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Chronik auf das Jahr 1848.
9. Februar. Nach den ſchon geſchilderten Studententumulten

in München hatte Lola Montez geäußert: Jch werde die
Univerſität ſchließen iaſſen. Jch mag ſie überhaupt nicht hier
haben; ſie muß nach einem andern Orte verlegt werden.“ Das

oß Oel ins Feuer. Am 7. löſten ſich die übrigen Landsmann-ſchaften auf, um nicht mit den Alemannen auf einer Stufe zu
gehen. Wo man deren rote Mützen erblickte, wurden ihre J
mit Pfeifen und Schmähungen empfangen. Am 9. Februar ſtieß
ein junger Graf Hirſchberg, der Senior der Alemannen, im Tumult
mit einem Dolch um ſich und bewies damit, duß er nicht umſonſt
u den Füßen der leidenſchaftlichen Spanierin geſeſſen hatte. DieſeVorkommnſſſe ſteigerten die Aufregung aufs höchſte. Die geſamte

Garniſon trat unter die Waffen.

Breußiſcher Landtag.
Berlin, den 7. Februar.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Geſetz
entwurfs betr. die Disziplinarverhältniſſe der PrivatDo
zenten an den Landesuniverſitäten, der Akademie zu Münſter
und dem Lyceum Hoſianum zu Braunsberg.

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Dieſe Vorlage war ſchon vor Schluß
der letzten Seſſion fertiggeſtellt, ſie iſt aber vom Staatsminiſterium
damals zurückgeſtellt worden, weil ihre Erledigung in den letzten
Tagen nicht mehr beſtimmt erhofft werden konnte. Wir haben den
Entwurf deshaib gleich bei Eröffnung der laufenden Seſſion an
den Landtag gebracht. Die Disziplinarverhältniſſe unſerer Uni
verſitätslehrer ſind zur Zeit derart geordnet, daß die Profeſſoren
den Disziplinargeſetzen unterſtehen, die Privatdozenten aber nicht.
Die Wer qgältniſſe der letzteren ſind zum Teil gar nicht, zum Teil
nur lückenhaft ſtatetariſch geregelt. Es iſt ein buntes und un
klares Durchtinander, das ſich dem nach einer Rechtseinheit aus
blickenden Auge bietet. Jn vielen Fällen bietet ſich auch nicht
der kleinſte geſetzliche Anhaltspunkt zum disziplinaren Ein-
ſchreiten. Jch will gar nicht von den kleinen Strafen des Ver
weiſes und der Verwarnung ſprechen, obwohl auch deren Bedeu
tung nicht zu unterſchätzen iſt. Aber zur Entfernung eines Pri-
vatdoſenten giebt es an einer Reihe von Umverfitäten ſelbſt in
den ſchwerſten Fällen kein Mittel, bei anderen kann ſie von den
Fakultäten ſelb n werden, bei anderen wieder auf
deren Antrag vom Miniſter. Weitere Fakultäten haben dem
Miniſter nur Anzeige von der Entfernung zu erſtatten, und auch
da wieder die einen vorher, die anderen nachher. Sogar die Sta
tuten der Fakultäten einer und derſelben Univerſität weichen in
dieſem Punkte ganz erheblich ab. Daß da eine einheitliche Rege-
lung notwendig iſt, wird kein Menſch beſtreiten. Wenn wir nun
zu einer geſetzlichen Regelung geſchritten ſind, ſo mußten wir zu
nächſt berückſichtigen, daß die Privatdozenten keinen Beamten
charakter haben, ſich aber doch in einer beamtenähnlichen Stellung
befinden. Sie lehren, wie die Profeſſoren, benutzen die ſtaatlichen
Gebäude und Einrichtungen, ſie üben ihre Thätigkeit aus unter
ſigatlichem Schutz. Die Beſcheinigungen über bei ihnen gehörte
Vorleſungen haben völlig gleichen Wert mit denen der Profeſſoren.
Die Stellung der Privatdozenten iſt alſo eine ſehr bedentende.
Sie iſt außerdem in vielen Fällen die Vorſtufe für die Profeſſoren-
laufbahn. Es ſcheint mir alſo unbeſtrittenes Recht des Staates
zu ſein, das Disziplinarrecht für die Privatdozenten möglichſt ähn-
lich dem für die Profeſſoren geitenden zu geſtalten, mit der ſelbſt-
verſtändlichen Aenderung, die ſich aus der eigenartigen Stellung
der Privatdozenten erziebt.

So haben wir in erſter Jnſtanz nicht den Disziplinarhof als
Disziplinarbehörde für die Entfernung von Privatdozenten ein-
geſtellt, ſondern die Fakultät. Als oberſte Jnſtarz haben wir
aber ähnlich dem allgemeinen Disziplinargeſetz das Siaatsmini-
ſterium beibehalten. Wir haben allerdings erwogen, ob hier nicht
dem Oberverwaltungsgericht der Vorzug zu geben ſei. Aber wir
haben davon abgeſehen aus ſehr ſchwerwiegenden Gründen, die
ich in der Kommiſſion näher darlegen will. Jm ganzen iſt die
Vorlage ſo rinfach, daß ich eine ernſtliche Oppoſition dagegen von
vornherein nicht erwarten, vor allem nicht darauf gefaßt ſein
konnte, daß hechangeſehene Männer darin einen Angriff auf die
Lehrfreiheit ſehen, daß man ſie geradezu als ein Maulkorbgeſetz
bezeichnen könne. Der Entwurf hat doch den unſeu baren Vor
zug, daß er den Privaidozenten eine geficherte Stellung ſchafft.
Auf die Lehrfreiheit wiro er deshalb höchſtens von günſtigem
Einfluß ſein, denn er verbeſſert die Rechlslage der Stellung der

rivatdozenten. Er giebt nicht der Willkür Raum, ſondern be
ſeitigt Willkür, wo ſie jetzt etwa Platz greifen könnte. Er giebt
ein förmliches, mit allen Kautelen umgebenes Rechtsverfahren,
während bis heute in vielen Fakultäten die Remotion ausgeſpro-
chen oder auch vom Rektor verfügt werden konnte, ohne daß der
Betroffene gehört zu werden brauchte. Auch die Befugniſſe des
Niniſters werden hinſichtlich einer ganzen Riihe von Univerſi

täten ganz erheblich eingeichränkt. Deshalb gebe ich die Hoffnung
nicht auf, daß es in der Kommiſſion gelingen wird, eine Einigung
über die wichtige Vorlage zu erzielen

Es nahmen dann das Wort die Abgeordneten Dittrich, Frhr.
v. e (welcher den Fall Arons erwähnt, worauf Miniſter

ofſe zugiebt, daß dieſer Fall im Zuſammenhang mit der Vor-
age ſteht), Dr. Virchow, welcher auf die Petinion der 41 ber

liner Profeſſoren hinweiſt und dann bemerkt, es liege kein Anlaßvor, die Rechte dieſer ehrwürdigen Jnſtitution n enten um
die uns die wiſſenſchaftlichen Kreiſe des Auslandes faſt Ja
beneiden. Fedenſalls haben wir allen Grund, ſo vorſichtig und
ſchonend wie möglich vorzugeben.

Abg. Jrmer (konſ.) hätte es am liebſten r in dem Falle
Arons hätte der Miniſter von denjenigen Machtbefugniſſen, die

m nach Meinung der Konſervativen unzweifelhaft zuſtehen, Ge
rauch gemacht und den Privatdozenten einfach ſeinerſeits ab

gert Der Miniſter hat darauf verzichtet, wir erwarten aber,
aß er, folls das Geſetz zu ſtande kommt, ſofort in dieſem Sinne

verfahren werde.
Vorſch iſt der Anfſicht, daß die religiöſe, politiſche und

ich kein Grund ſein
arf zur Entlaſſung.

Dr. Friedberg (natl.) hält es für unzuläſſig, daß eini emokratiſcher Agitator als Privatdozent zugelaſſen wird.
ieſe Vorlage hat mit der Freiheit der Wiſſenſchaft nichts zu thun,
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aber das Oberverwaltungsgericht ſollte als zweite JnſtanzZein-
geführt werden.

Abg. Stephan (Zentr.) hält es für bedenklicher, wenn Atheiſten
unſere Jugend verderben, als wenn verkappte Sozialdemokraten in
der Fakultät ſind. Gegen unchriſtliche Profeſſoren gehe der Staat
nicht vor. Ein Privatdozent, der Ehe, Familie und Chriſtentum
untergrabe, ſei ebenſo gefährlich, wie ein Sozlaldemokrat.

Abg. Stöcker hält das Geſetz nicht für dringend notwendig,
hält es aber für unerträglich, daß ein Privatdozent öffentlich als
Sozialdemokrat auftritt. Eine gewiſſe Berechtigung hat auch die
Klage des Zentrums über atheiſtiſche Dozenten.

Sogesgelaziate.
Der Reichstag genehmigte am Montag das Geſetz, be

treffead die Aufhebung der Kautionspflicht der Beamten
in dritter Leſung und erledigte ſodann den größeren Teit
des Ordinariums des Etats der Poſt- und Tele-
graphenverwaltung.

Die Anträge Singer auf Einſtellung der für die Er-
höhung der Gehälter der Poſtunterbeamten und der Land-
briefträger erforderlichen Mittel in den vorliegenden Etat
wurden abgelehnt und die entſprechende Reſolution der Budget
kommiſſion angenommen. Dienstag Fortſetzung des Etats
des Auswärtigen Amtes.

Das Obfſteinfuhrverbot, das der Reichsanzeiger
unterm 5. ds. veröffentlicht, beſtimmt, daß zur Verhütung
der Einſchleppung der San Joſe-Schildlaus die Einfuhr
lebender Pflanzen und friſcher Pflanzenabfälle aus Amerika,
ferner von Faſſern und Kiſten, ſo vie ſonſtiger Keagenſtände,
die zur Verpackung und Verwahrung derartiger Waren oder
Abfälle gedient haben, bis auf weiteres verboten werden.
Das Gleiche gilt von der Sendung friſchen Obſtes und
friſcher Obſtabfälle aus Amerika,. ſowie von dem dazu ge
hörigen Verpackungsmaterial, ſoſern die bei der Eingangs
ſtelle vorgencnmene Anter ſuche das Varhandenſein der
San Joſe Schildlaus feſtgeſtellt hat. Das Obtſteinfuhr-
verbot ſcheint in Verbindung mit der Aeußerung des Land-
wirtſchaftsminiſters Hammerſtein über die Pferde- Quarantäne
der Anfang zu einem Zollkriege mit Amerika zu ſein. Aus
Waſhington wird gemeldet: Jm Ackerbaudepartement äußerten
einige Beamten ihre Ueberraſchung über die Ausführungen
des preußiſchen Miniſters v. Hammerſtein, welche dieſer in
einer Sitzung des Abgeordnetenhuſes geihan, indem er
eine Quarantäne gegen amerikaniſche Pferde
zur Verhinderung der Einſchieppang der Rotzkrankheit in
Ausſicht ſtellte. Sie beſtreiten die Möglichkeit, daß die
amerikaniſchen Pferde mit der Rotzkrankheit behaftet ſeien,
durchaus und ſagen, daß die Krankeit, wenn ſie nach der
Einfuhr bei ihnen auftrete, von Pferben übertragen ſein
müſſe, die ſich bereits an dem Orte defänden. Der Vor-
ſitzende der Kommiſſion für auswärt e Angelegenheiten, Hitt,
erklärt auf Befragen, es ſei klar, daß die in Ausſicht geſtellte
Quarantäne in den Rahmen der illgemeinen Bewegung
falle, die auf den Ausſchluß amerikaniſcher Pro-
dukte hinarbeite. Senator DHingley, der eberfalls über
ſeine Meinung befragt wurde, meint, eine etwaige Quaran
täne wäre augenſcheinlich dem ſelben Beſtreben zuzuſchreiben,
wie das Obſteinfuhrverboi, man müſſe aber abwarten,
ob die Quarantäne ſo nachdrücklich usgeübt werden würde,
daß ſie einer Verhinderung der Einfuhr gleich käme.

Die Petition der ſächſiſchen Konſumvereine, die
laut eines Beſchluſſes in Chemnitz n den Reichstag einge-
reicht wurde, erlucht durch Beſchluß auzuerkennen, daß die
Umſatzſteuer nicht dem Geiſte der Reichsgewerdeordnung und
des Genoſſenſchaftsgeſetzes, bezw. Aktiengeſetzes entſpricht, und
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die ſächſiſche Regierung
anzuweiſen, die Umſatzſteuer nicht zuzulaſſen und die bereits
erteilte Genehmigung zu Umſatz ſteuerregulativen wieder auf-
zuheben. Die Petition wird herzlich wenig nützen.

Die Juſtiz auf der Anklagebanukk Jm Landtage
in Sachſen ſpielte ſich dieſer Tage eine recht intereſſante
Debatte ab. Genoſſe Fräßdorf konſtatierte eine gauffallige
Verſchärfung der Strafen gegen die Sozialdemokratie. Die
Sozialdemokratie ſtehe unter einem Ausnahmegeſetz. Redner
ſtreift die Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe und die Anwendung
des groben Unfug-Paragraphen. Der Boylott von oben,
z. B. durch das Militär, ſei zugelaſſen, bei Arbeitern werde
er beſtraft. Das Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft
führe zu großen Unzuträglichkeiten. Der Miniſter müſſe im
Staaisintereſſe vermeiden, daß ſolche Angriffe mit Recht er
hoben werden könnten. Wenn der Richter den Talar an
ziehe, ziehe er damit ſeinen politiſchen Alltagsmenſchen nicht
aus. Das ſei aber eine große Geſghr bei politiſchen Pro
zeſſen. Der beſitzende Richter wiſſe gar nicht, wie der Be
ſitzloſe leicht zum Verbrecher werde, weil er die Not und
Armut nicht kenne. Redner beſt t ſodann den Strafvoll-
zug, die Fälle Steiger und Schuze, ferner die Entſchädigung
für unſchuldig Verurteilte. s folgt eine Diskuſſion
zwiſchen dem konſervativen Abgenr neten Opitz, dem natio
nalliberalen Schill und dem Sozialdemokraten Goldſtein.
Dann nahm das Wort Juſtizmintter von Schurig: Er lege
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in feierlichſter Weiſe Verwahrung gegen die erhobenen An
griffe ein, damit man nicht glaube, er ſtimme zu.

Bezüglich der Feſſelung Schulzes machte er dieſelben Aus
führungen wie Dr. Rüger im Reichstag.

Bezüglich der Feſſelung von Redaktenren bei
Verbüßung von Preßvergehen hat der Verein „Leipziger
Preſſe“ an das ſächſiſche Juſtizminiſterium eine Eingabe zu
richten beſchloſſen. Die Eingabe behandelt die bekannten
und vielfach beſprochenen Fälle Steiger und Schulze, be
ſpricht den S 2000 der Geſchäftsordnung für die kgl. ſächſ.
Juſtizbehörde und ſtellt ſchließlich folgenden Antrag: „Ein
hohes kgl. Miniſterium wolle hinter e des S 2000 der Ge-
ſchäftsordnung ausdrücklich hinzufügen, daß bei ſolchen Ge
fan enen, welche wegen Preßvergehens verurteilt worden
ſind, die Feſſelung mangels begründeten Fluchtverdachts,
über welchen die Gefängnisverwaltung (Gefängnisdirektor)
zu entſcheiden hat, überhaupt zu unterbleiben hat und in
letzterem Sinne auch ſchon jetzt die betreffenden Exekutiv
organe anweiſen.“

Ob durch dieſe Eingabe wirklich etwas erreicht wird,
bleibt abzuwarten.

Ein geheimer Erlafßz des Miniſters von der Recke
bildet den Gegenſtand von Feſtſtellungen in einem Prozeſſe,
der in Poſen wegen Verächtlichmachung von Staatseinrich-
tungen gegen den verantwortlichen Redakteur Joſeph Siemia9
nowski vom Orendownik (Organ der polniſchen Volkspartei)
ſeinen Anfang nahm. Die Exiſtenz des Erlaſſes wurde vom
Verteidiger behauptet auch erklärte dieſer, er habe den Wort
laut des ſelben zu den Akten gegeben. Das Refkript beziehe
ſich auf die Ueberwachung der polniſchen Vereine,
widerſpreche aber der Verfaſſung und dem Vereinsgeſetze.
Das Gericht beſchloß einſtweilen die kommiſſariſche Ver
nehmung des Miniſters

Chineſiſches. Ueber den perſönlichen Anteil des Kaiſers
an der Erwerbung von KigoTſchau macht die Deuiſche Tages
zeitung folgende Mitteilung

„Der diplomatiſche Anteil des Auswärtigen Amtes iſt, ſo ſehr
wir uns ſonſt des neuen Staatsſekretärs freuen dürfen, bei dieſem
Erfolge doch ziemlich unerheblich. Mit gutem Gewiſſen
konnte daher auch Herr v. Bülow vor der Budgetkommiſſion die
Erktarung abgeben, daß vor der Beſitzergreifung eine Verſtändigung
mit den Mächten nicht erfolgt ſei. Jn der That hatte weder
unſer Auswärtiges Amt den Schritt vorbereitet, noch z. B. der
ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen Kenntnis davon bekommen,
einfach aus dem Grunde, weil von unſerem Kaiſer an den
ruſſiſchen eine Verſtändigung von Perſon zu Perſon
erfolgt war. Auch das verdient nachträglich ins Licht geſtellt
zu werden, daß die Beſitzergreifung ſelbſt in allen Stadien der
Vorbereitung, vom erſten bis zum letzien, ausſchließlich das Ver
dienſt der in Oſtaſien ſtation er geweſenen Admirale Hollmann,
Tirpitz und Diedrichs geweſen iſt.

Das iſt ja ſehr intereſſant. Jn allen Stadien vorbereitet
war aiſo die Angelegenheit und ſo kam denn gerade zur
rechten Zeit die Ermordung der zwei Miſſionare.

Daß 6000 Ruſſen mit Artillerie und Manitions-
vorräten in der Mandſchurei eingerückt ſind, beſtätigt ſich.
Dieſe Provinz iſt gewiſſermaßen die Eingangspforte zum
chineſiſchen Reich. Die Ruſſen haben eine Bahn in Angriff
genommen, die Petersburg mit Peking verbindet.

Kinige deutſche Handelsfirmen, die bereits in China
anſäſſig ſind, beabſichtigen in Kigo-Tſchau Filialen zu er
richten.

Für die Hochwaſſerſchäden werden vom preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe 5 Millionen gefordert.

Der Landtag in Schwarzburg-Rudolſtadt
nahm faſt einſtimmig den Antrag des Genoſſen Apel an,
die Regierung aufzufordern, dem nächſten Landtage eine
Vorlage zu ehen zu laſſen, welche die gegen die Arbeiter
ſich richtenden vereinsgeſetzlichen Ausnahmebeſtimmungen auf-
hebt.

Jn der bairiſchen Kammer der Abgeordneten
ſtellte am Montag Genoſſe Vollmar unter Bezugnahme
auf den Prozeß Tauſch und die durch dieſen aufgedeckten
Mißſtände der politiſchen Polizei an die Regierung die An
frage ob Süddeutſchland und damit Baiern von Preußen
in politiſcher Hinſicht im geheimen überwacht werde, wer
dieſe Ueberwachung führe und aus welchem Fonds die Koſten
beſtritten würden. Eine preußiſche Ueberwachung wäre eine
Demütigung für Süddeutſchland. Er hoffe, daß ſich die
bairiſche Regierung von jeder Mitwirkung losſage und ſich
auf das Wort des Prinzen Ludwig beſinne: wir ſind Bun
desgenoſſen und nicht Vaſallen. Er hoffe, daß ſich die
bairiſche Regierung weder zu einer Mitwirkung noch zu einer
Duldung hergebe. Ferner hielt Vollmar eine ſcharfe Ab-
rechnung mit dem Zentrum, von dem er ſagte, es wehe kein
Hauch modernen Geiſtes durch das deutſche Zentrum und
im Regiment Zentrum ſei die bairiſche Kompagnie die zurück
gebliebenſte. Ferner ſprach Vollmar gegen das Ueber
wuchern der Militäranwärter, die nun auch den Gemeinden
aufgedrängt würden. Bundesrat und Reichstag hätten da
ihre Befugniſſe überſchritten. Die Gemeinden ſollten nur
auf der Wahrung ihrer Autonomie ſtehen bleiben. Redner
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erörtert dann den bekannten Erlaß Poſadowskys über die
Koalitionsfreiheit und ſprach die Erwartung aus, daß ſich
die bairiſche Regierung entſchieden von dieſem Erlaſſe los
ſage. Der Miniſter wird morgen antworten und iſt man
darauf allgemein geſpannt.

An Stelle Stumms im Wahlkreis Ottweiler ſtellen
die Nationalliberalen den Bergrat Lohmann in un

irchen auf.
Die Korrektur der drei Landräte, die in der Nordd.

Allg. Ztg. in Ausſicht geſtellt war, weil ſie einen gegen
die Nationalliberalen gerichteten Wahlaufruf unterſchrie
haben, iſt noch nicht eingetreten, denn der Wahlaufruf wurde
dieſer Tage in unveränderter Form und mit denſelben Unter-
ſchriften verbreitet.

Er geht doch. Herr v. Thielen, preußiſcher Eiſen-
bahnminiſter, wird, ſo heißt es, beſtimmt nach der Beratung
des Eiſenbahnetats zurücktreten.

Der „Zonentarif“, Verein für Eiſenbahnreform, hat
eine Petition an das preußiſche Abgeordnetenhaus gerichtet,
worin dieſes gebeten wird, bei der Regierung auf eine Ver
einfachung und Verbilligung der Penſonertarife bei den
preußiſchen Staatsbahnen hinzuwirken. Die Vorſchläge gehen
dahin: alle Vergünſtigungstarife mit Ausnahme der Zeit-
karten, der Kinderkarten und der Tarife für den Orts- und
Vorortsverkehr zu beſeitigen unter Abſchaffung der 4. Klaſſeund unter Fortſal der Schnellzugszuſchläge einen Tarif von

6, 4, 2 Pfg. für die 3 Klaſſen einzuführen; eine Fernzone
zu ſchaffen durch die Beſtimmung, daß für Keiſen über 300
Kilometer der Preis für nur 300 Kilometer erhoben werde.

Das fällige Eiſenbahnungläück paſſierte am Sonn
tag in Waldkappel (Reg.-Bez. Kaſſel). Am genannten
Morgen 6 Uhr entgleiſte die Maſchine des Perſonenzuges
451 Waldkappel-Kaſſel bald hinter Station Waldkappel vor
der Wohrabrücke in 48,7 Kilometer. Die Maſchine und
3 Perſonenwagen ſtürzten den Damm hinunter. Der Loko-
motivführer, der Heizer, ein Schaffner und ſieben Reiſende
wurden verletzt. Maſchine und Wagen ſind erheblich be
ſchädigt. Der Perſonenverkehr wird vorläufig durch Umſteigen
aufrecht erhalten.

Schutz vor Schutzleuten Kiefer freigeſprochen
Nornenbroich 1*7, Jahr Zuchthaus. Das war das Bild,

das die Verhandlung gegen zwei Schutzleute in Köln am
Freitag zeitigte. Nonnenbroich hatte in der Nacht zum
29. Dezember v. J. einem Tagelöhner Weil, den er feſt
nehmen wollte, und der ſich dagegen ſträubte, mehrere
Schläge auf den Kopf gegeben, ſowie ihn ſonſt noch miß-
handelt Zwei Zeugen des Vorfalls ſuchte er zu beſtimmen,
nichts darüber auszuſagen.

Der Säbel haut. Vor acht Tagen, an einem Sonn-
tage, degingen zwei Soldaten in Allenſtein kaum glaub-
liche Ausſchreitungen gegen harmloſe Paſſanten. Die Ber-
liner Volksztg. ſchreibt darüber:

Am Sonntag aberd 11 Uhr griffen zwei Grenadiere einen
Bahnarbeiter, der mit ſeiner Frau ruhig des Weges ging, thät-
lich an verſetzten ihm, als er ſich das verbat, mit dem Seiten

ewéhr ſtark blutende Wunden und zerſchlugen ihm zwei Finger.
uch die Frau erlitt Verletzungen. Der Ueverfallene mußte ſo

t in die Behandlung des Kreisphyſikus Eberhardt gehen. Die
eiden Grenadiere griffen dann in der Nähe des Paſſage-Reſtau-

raunt den Schlächtergeſelles Malluk, der mit ſeiner Schweſter und
einer zweiten Dame des Weges kam, thätlich an. Die eine der
beiden Damen wurde ſofort auf die Straße geworfen. Malluk

llte die beiden Soldaten zur Rede und nahm einem derſelben
as Seitengewehr weg. Der andere griff nun Malluk um ſo

heftiger an und verſetzte ihm mehrere Stiche, die blutende Wunden
hinterließen und die S zerriſſen Als der Soldat endlich
abließ, ermahnte M. beide, ſich ruhig zu betragen und ihres Weges
u gehen und gab dem einen das zurück. Die beiden
rangen nun aber von neuem gegen M. vor und mißhandelten

ihn weiter. Er rief um Hilfe, und darauf eilte der Kaufmann
W. herbei, der die Soldaten erkannte. Dieſe wendeten ſich auch
gegen ihn, und er erhielt einen Hieb über den Kopf, ſo daß ihm
das Bewußtſein ſchwand. M. entfloh nun, die Soldaten ver
folgten ihn aber und er konnte fich erſt in der Joachimſtraße von
ihnen befreien. Die beiden Damen waren ſchon vorher entflohen;
am Kaiſergarten brach jedoch die eine zuſammen und erlitt einen
Blutſturz, an deſſen Folgen ſie noch heute krank darniederliegt.
WMalluk war mittlerweile nach der Wache gelaufen und veranlaßte
die Feſtnahme der beiden Burſchen. Der eine der Grenadiere
war bereits über den Zaun in die Kaſerne gelangt und hatte ſich
unter ſein Bett verſteckt. Beide ſind verhaftet worden.

Warum die Soldaten eigentlich immer die Stechwaffe da
bei heben müſſen, iſt unerfindlich. Aber das geſchieht eben
im J tereſſe der militäriſchen „Schneidigkeit“. Solche Aus-

chreitungen en davon, was ſich das Militär alles gegenJe erlauben zu dürfen glaubt.

Wegen r erhielt die Plätterin
Lattemann in Hannover 3 ate Gefängnis

Wegen Kaiſerbeleidigung ſoll gegen zwei Buch
händler in Dresden vorgegangen werden. Eine Broſchüre,
die ſie in ihrem Schaufenſter auslegten, ſoll die Veran
laſſung dazu ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kaiſers
lautern ein Deutſch-Amerikaner, der erſt kürzlich von
Amerika zurückgekehrt war, verhaftet. Er hatte in ange
trunkenem Zuſtande einige Aeußerungen über den Kaiſer ge-
macht.

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Das Unterrichtsminiſterium ver

fügte mit einem Erlaß an die Rektorate aller deutſchen Hoch
ſchulen mit Rückſicht auf die ſtrafwürdigen Vorgänge der
letzten Tage die Schließung des erſten Semeſters mit dem
heutigen Tage. Den Studenten wird gleichzeitig das Be
treten aller Hochſchulräume unterſagt.

Frankreich. Der Zola- Prozeß hat am Montag
mittag begonnen. Die Blätter bringen ſpaltenlange Artikel,
die ſich für oder gegen Dreyfus ausſprechen. Jm Gerichts
ſaal iſt kein Platz mehr zu haben. Nachdem die Perſonalien
feſtgeſtellt ſind, geht die Ausloſung der Geſchworenen vor
ſich. Nach Verleſung der Anklageſchrift und einer längeren
Auseinanderſetzung zwiſchen Verteidiger und Staatsanwalt
beſchließt der Gerichtshof gemäß den Anträgen des Staats-
anwalts, daß den Angeklagten jede Beweisführung über die-
jenigen Behauptungen des Artikels Zola's zu unterſagen ſei,
welche in der Anklage nicht erwähnt ſind, da zwiſchen dieſen
Behauptungen und den von der Anklage erwähnten Aeuße
rungen Zola's keinerlei Zuſammenhange beſtehe. Der Prozeß
wird einige Tage dauern.

Folizeiliches und Serichtlisec.
s Neues vom „groben Unfug“. Der Südd. Poſtillon

wurde bekanntlich durch Erkenntnis des bairiſchen Oberlandes-
gerichts wegen „groben Unfugs“, verübt durch ein Gedicht über
den Tod eines Hundes des Fürſten Bismarck verurteilt. Nun iſtnachträglich in München ein Kolporteur, der die betreffende Nummer

verfaufte, mit einem Strafbefehl von 6 M. bedacht worden, weil
er ſich bei einem Blatte, wie das genannte, hätte e
müſſen, ob nicht die Nummer einen ſtrafbaren Jnhalt habe. Da
werden wohl künftig die Kolporteure Rechisgelehrte ſein müſſen,
ja es wird das nicht genügen, ſie werden Oberlandesgerichtsräte,
und zwar ſolche, die auf „groben h erkennen, ſein h
Andere Menſchenkinder werden nicht im ſtande ſein, zu bemeſſen,
was in einer kolportierten Zeitungsnummer gegen den Groben-
Unfug Paragraphen verſtößt und was nicht. Es iſt übrigens
intereſſant, wie weit man dieſem Bismarck-Gedicht nachgeht, noch
intenſiver wie einer Kaiſerbeleidigung.

Krseitersewegnng.
Achtung, SFürſchner! Die Sperre über die Werkſtelle von

Karl Walther t Leipzig-Lindenau dauert unverändert fort.
Achtung, Fob ner und Verufsgenoſſen! Die bei der

Firma Ludwig u. Leu in Großzſchocher bei Leipzig ent
ſtandenen Differenzen fied beigelegt; über die Firma Frederking
in L.-Lindenau iſt laut w der letzten Verſammlung die
Sperre verhängt worden. Zuzug von Formern und Hilfsarbeitern
iſt nach wie vor zu vermeiden.

Das Zentralkomitee des Schweizer Schneider und
Schneiderinnenverbandes erſucht mit Rückſicht aut die ein
geleitete Lohnbewegung vorlaufig den Zuzug nach der Schweiz zu
vermeiden. e

Der Verband der Handelshilfsarbeiter veranſtaltet in
allen größeren Städten eine Statiſtik über die Beſtimmuggen der
Sonntagsruhe. Man beabſichtigt dann an der Hand dieſes Materials
für eine einheitliche Regelung der Sonntagsruhe beim Bundesrat
und Reichstag vorſtellig zu werden.

Ausland.
England. Die Mehrzahl der ausgeſperrten Ma-
ſchinenbauer iſt wieder in Arbeit, die Mehrheit davon in den
Fabriken, wo fie vorher beſchäftigt waren. Nur in ganz ver-
einzelten Fällen ſind ihnen Schwierigkeiten gemacht worden, und
zwei oder drei Fabriken in entlegenen Diſtrikten (eine in Lincoln-
ſhire) weigerten ſich, Mitglieder des Maſchinenbauer- Vereins ein
zuſtellen. Schlimmer als dieſe Kleinigkeiten iſt, daß für eine An
zahl Arbeiter bis auf weiteres überhaupt keine Unterkunft zu fin
den iſt, denn nur wenige Fabrikanten haben die während des
Kawpfes eingeſtellten Nicht Gewerkſchaftler wieder entlaſſen, die
Mehrheit erklärt ſich für verpflichtet, die Arbeiter, die ihnen wäh
rend des Kampfes beigeſtanden, auch ferner zu beſchäftigen. So
hat die Leitung der Ge verkſchaft noch eine relativ große Anzahl

i a

Mitglieder des Vereins als außer Arbeit r wennſi h nicht außerdem an n e e die Frage
wer von den Ausſtändigen größeren Anſpruch hat, wieder

genommen zu werden.

tadtverordneten-Sitzunvom mee den 7. Februar, s 4 Uhr.

Der Stadtv. Vorſteher Dittenberger giebt nach Eröffnung
der Sitzung bekannt, daß mehrere Petuionen geg. ſind,
darunter auch eine der Kolonialwarenhändler behufs Be
euerung der Konſumvereine und der 7 Veräufer. Die Verſammlung überweiſt dieſe tion dem Magiſtrat.
Sodann wird das Protokoll der Sitzung vom 31. Januar ver

leſen und
Zu einer Mitteilung bekommt vor Eintritt in die Tages

ordnung der Stadtv. Welſch das Wort, der erklärt, daß das
S Volksblatt aus der per geſchloſſenen Sitzung unter der

pitzmarke: wpige 4000 M. einen Bericht gebracht hat, in
welchem ihm etwas in den Mund gelegt wird, was er gar nicht

t habe. Man ſehe daraus wieder einmal, in welch
eiſe die Redaktion des Volksblattes belogen worden iſt.

Stadtv. Albrecht frägt an, ob er zu der Angelegenheit ſprechen
dürfe und erklärt dann, daß er dem Volksblatt den
Bericht gegeben habe und nur beſtätigen könne, daß das im Volksblatt Ger der Wahrheit entſpreche. Herr Welſch habe wohl
eſprochen von lumpigen 4000 M., die den Etat nicht in dasSchwanten bringen können. Stadtv. Welſch erklärt, daß er es

den Stadtverordneten an den Mienen abſehe, daß er zu ſeiner
nichts mehr anszuführen brauche. Wenn Herr

Albrecht die Angelegenheit ſo aufgefaßt habe, wie ſie im Volks
blatt geſchildert worden ſei, ſo ſei er, Welſch, ſehr arg mißverſtanden
und zwar von einer Seite, die ihm furchtbar gleichgiltig iſt. Der
Stadtverordnete Heiſer beſtätigt, daß der Siadtverordnete Welſch
nicht das geſagt habe, was im Volksblatt ſtehe; er könne ſich in
der Weiſe gar nicht ausgedrückt haben da er ſich an anderer
Stelle ſchon anders ausgeſprochen habe.

wird in die Tagesordnung eingetreten.
Punkt 1: Feſtſtellung des Haushaltsplaues der Gas-

werke für 1898 99. Derſelbe balanciert in Einnahme und
Ausgabe mit 1281 540 50 M. Die Verſammlung genehmigt dem
gemachten Vorſchlage gemäß.

Punkt 2: Aufhebung des Regulativs betreffend die
Erhebung von Bürgerrechtsgeld, ruft eine kleine Debatte
hervor. (Ref. Stadtv. Keil.)

Der Magiſtrat beantragt, ſich mit der Aufhebung des Regula-
tivs, betr. Erhebung des Bürgerrechtsgeldes in der Stadt Halle
a. S, vom Juli 1893 einverſtanden zu erklären.

10. Auguſt
Die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes ſcheint dem Magiſtrat

mit der neueren Entwickelung des Verkehrslevens, mit der neuen
Gemeindeſteuergeſetzgebung und der dadurch bedingten veränderten
Berechtigung der Stadteinwohner zur Teilnahme an den Wahlen
und dem ſonſtigen Gemeindeleben in einem Wideripruch zu ſtehen,
der die Beſeitigung des veralteten Jnſtituts wünſchenswert macht.
Zur Unterſtü ung ſeiner Anſicht weiſt der Magiſtrat darauf hin,
daß von fämtlichen preußiſchen Städten mit mehr als 50000 Ein
wohnern neben Halle a. S. nur noch Hannover Bürgerrechtegeld
erhebt. Da in Hannover wegen der dort geltenden Städte-
ordnung die Verhältniſſe anders liegen, ſo iſt Halle a. S. die
zig grüßere Stadt im Bereiche der Städteordnung vom
30. Mai 1853, die erhebt. Dieſe exceptionelle
Stellung hält der Magiſtrat für keine ruhmvolle, ſondern für eine
das Anſehen unſerer Stadt ſchädigende. Um ſo weniger liegt Ver-
anlaſſung zur Beibehaltung des Bürgerrechtsgeldes vor, als der
finanzielle Ausfall nicht bedeutend iſt. Jm Etat iſt der Ectrag
mit 7200 Mk. eingeſtellt. Dieſer Einnahme ſtehen verhältnis-
mäßig ſehr große Auszaben entgegen, weil dieſelbe ſich aus zahl
reichen kleinen Poſten zuſammenſetzt. Es bedarf außerordentlich
vieler Schreibereien, Portoausgaben und dergl., um das Bürger-
rechtsgeld einzubringen. Es darf behauptet werden, daß keine
Cianahme des Etats der Verwaltung ſo viel Mühe und den

ahlungspflichtigen ſo viel Aerger bereitet, wie gerade das
Bürgerrechisgeld.

Stadtv. Krüger begrüßt mit Freuden, daß jetzt der Wider
ſpruch zwiſchen einigen Stadtverordneten und dem Magiſtrat in
dieſer Frage nicht mehr beſtehe. Als die Frage durch ihn und
ſeinen Kollegen Albrecht angeregt worden ſei, habe ſich der
Magiſtrat geweigert, das Bürgerrechtsgeld aufzuheben und heute
werde jedenfalls die Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes beſchloſſen.
Er und ſein Kollege Albrecht erkläre ſich ſchon zufrieden damit,
wenn ſie auch nur die Anxeger gewiſſer Reformen geweſen ſind.
Stadtv. Richter erklärt, daß ſich ſchon vor Albrecht und
Krüger im Stadtverordneten -Kollegium zahlreiche Stimmen für
die Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes in das Mittel gelegt
hätten, und Stadtv. Keil weiſt darauf hin, daß dies ſchon
im Jahre 1893 geſchehen ſei, als es ſich um die Schaffung des
i handelte. Die Verſammlung ſtimmte dem Magiſtrats
antrage bei.

Punkt 3: Herſtellung einer Veleuchtungsanlage für die
Promenadenanlage des Moritzburggrabens, wird ve-
ſchloſſen. Die Koſten, die aus dem Reſtgewinn der Gasanſtalt
beſtritten werden ſollen, ſind auf 2,200 Mk. berechnet.

Punkt 4: Der Haushaltsplan für das Armenweſen für
1898 99 wird genehmigt. Er ergiebt in Ausgabe 438,680 M. in
Einnahme 120,370 M. und erfordert an Zuſchuß 318 310 M.

Puntt 5 fällt aus.
Punkt 6: Bewilligung eines Reunpreiſes für dea Sächſiſch

Thürinaiſchen Riter und Pferdezuchtvereig wird beſchloſſen.

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Zutoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſeweiſter.

32 Nachdruck verboten.
„Das iſt ſchade, denn wenn es nicht zu teuer wäre, wollte ich

gern, daß Arne bei Jhnen Unterricht nehmen ſollte.“
„Spielt Jyr Sohn 2“
„Acd, er kratzt ein bißchen auf der Violine, und ich begleite ihn,
gut ich kann, am Feierabend auf meiner Flöte, aber nun werde

ch ja ſo taub, daß es kaum noch geht,“ erwiderte Nilſen.
Linner bickte auf Arne's hübſches Geficht hin.

funkelten vor Freude darüber, was er gehört hatte.
„Jch ſehe, daß er Seele hat und nicht nur Finger. Laßt ihn

an einem Sonntag vormittag zu mir kommen, dann wollen wir
beide eine Andachtsſtunde feiern,“ ſagte Linner. „Er kann ſeine
Violine bringen.“

Daniel Nilſen blickte ſeinen Sohn an. „Na, was ſagſt Du
dazu, Arre?“ fragte er.

„Arne's Augen ſtrahlten. Ich werde ſchon kommen, wenn Herr
Linner ſo freundlich ſein will,“ ſagte er.

„Noch iſt vichts entſchieden, mein Lieber,“ erwiderte Linner.
Frau Pryts fragte, ob Linner ſich nicht mit einem Glaſe auf

e Muſik ſtärken wollte und zeigte dorthin, wo die Punſchglaſer
en.

Linner e den en
„Sie entſinner ſich noch deſſen, was ich Jhnen verſprach, FrauPryts. Sie müſſen nicht die Schale an den Mund des Sir gen

ſetzen. Trinke ich erſt ein Glas, bin ich verloren, dann höre ich
nicht früher auf bis na, genug. Danke, heute abend trinke
ich nur Waſſer; aber morgen er zuckte die üchſeln.

da r bereits gegen zwölf Uhr, als die Geſellſchaft ausein-
anderging.

Als Linner zu ſeiner Wohnung kam, waren ſie gerade im Be
gef. die Kneipe zu ſchließen. Der Kellner drehte den Schlüſſel

Nein Shrakechen, bevor Sie zu Bett geh
„Nicht ein Schnäpschen, bevor Sie zu Bett gehen, Herr Linner?“

rief er ihm nach und ſchenkte ihm ein Glas ein. „Heute am
Weihnachtsabend ſpendiere ich.“

Seine Augen

Linner blies ſtehen. Es ſah ſich um nach den widerlichen mit
Bier begoſſenen Tiſchen, nach der ekelhaften nackten Nymphe,
welche an der Wand hisg, er roch den bekannten Dunſt des
Whisky und der Zigarren.

„Has Paradies iſt verſperrt,“ murmelte er vor ſich hig, „der
gefallene Adam iſt wieder hinausgejagt auf das Feld mit Dornen
und Diſteln. Proſt, Kellnver!“

Damit leerte er das Glas und ging mit traurigem Geſicht in
ſein Zimmer hinauf.

Es war 10 Uhr morgens, als Arne mit ſeinem Violinkaſten in
der Hand an Linner's Thüre pochte. Da niemand antwortet,
öffgete er vorſichtig. Linner lag im Bett und ſchlief und erwachte
auch nicht, als die Thüre ging.
Er ſah gräßlich aus. Der Mund mit den bläulichen dicken

Lippen ſtand offen, und ſein Atem ging ſchwer und röchelnd. Das
rotviolette Geſicht ſtach gegen die weißen Kiſſen grell ab, und das
dichte Haar lag wüſt und zerzauſt auf ſeiner Stirn. Sein Hemd
war ziemlich ſchmutzig und erhöhte noch mehr den Eindruck des
Unappetitlichen an der ganzen Perſon. War das derſelbe Mann,
der am Weihnachtsabend ſo bverrlich geſpielt und ſo geſprochen
hatte, daß Arne die Thränen in die Augen traten Er ſah aus,
als wenn er entſchloſſen wäre, ſo den ganzen Vormittag zu
liegen. Arne machte ein leiſes Geräuſch mit ſeinem Violin
S F. da erhob Linner plötzlich den Kopf und ſah ſich er

aunt um.
„Na, ſind Sie es, junger Mann ſagte endlich eine Stimme

in dem Bett. Ach, es iſt ja wahr, wir wollten heute ja eine An
dacht halten. Was iſt denn die Uhr? Ueber zehn na, die
Zu veginnt ja ſelten vor 10 Uhr, alſo haben wir noch

eit
Er ſtieg aus dem Bett, gähnte, rieb ſich die Augen und zog

en Beat Kgert ren hat el terhe i dethoſen un ren vent
erſt zweifelhaft ausſehende Unterhoſen und einfleckige Beizkleider an, die er genau betrachtete. Paar

„Ja, Sie müſſen auf das Weußere nicht zu genau ſehen, junger
ann,“ ſagte Linner, als Arne ſeinen Bewegungen mit den

Augen folgte. „Manche teuere Perle kann ſich in einer verdammt

ar UAu al a W ſo Heer wicht aufe Haare uen, wie man daheim ſagte. achen Sie, 3das Fenſter auf, daß etwas friſche Luft Pereinlog e e bitte
Linner ging zum Waſchtiſch, füllte die Schüſſel mit Waſſer,

ſteckte den ganzen Kopf hinein und begann den Kopf und Hals
mit Seife zu putzen und zu ſchrobben.

„Sie ſehen, zum äußeren Gebrauch verwende ich genug Waſſer,“
ſagte er und fuhr mit den Fingern durch das dichte Haar; „hätte
ich ſeiner Zeit etwas mehr innerlich angewandt, wäre ich ein
anderer Menſch geworden, als ich bin. Seife iſt ein nützlich Ding
und kann manchen Kneipenſtaub fortnehmen, aber das Kains-
n hier und hier“ er zeigte auf ſeine Naſe und ſeineWangen „das kann ſie nicht forinehmen. Das ſtempelt ſeinen

Und das iſt wahr ich wollte über
Triuken Sie oder haben

„Nein,“ ſagte er, „wie

Mann bis zum Grab.
etwas mit Jhnen reden, junger Mann.
Sie Neigung zu dem „Stärkenden“

Arne lächelte verlegen und errötete.
kommen Sie darauf

„Ja, dann Sie tranken neulich mehr, als Jhnen gut war, und
Sie tranken von den ſtarken Sachen,“ ſagte Linner. „Seien Sie
vorſichtig, junger Mann; ſo fing auch ich einmal an. Ein luſtiges
Glas im luſtigen Freundeskreis, gewürzt durch die Rede und Ge
ſang das iſt der Anfang. Ehe man es ſelbſt weiß, iſt man
mitien in der Gewohnheit drin.“
der d gete ſich auf einen Stuhl, mit dem naſſen Handtuch in

änden.
„Hinter dem Branntweinglaſe ſieht der Trunkenbold mißhandelte,

abgearbeitete Frauen, bleiche, verhungerte und zerlumpie Kinder
er ſieht es, aber er kann das Trinken nicht laſſen, hat man

einmal die ſchräge Bahn betreten, dann geht es bergab und bergab,
bis man dorthin kommt, wo kein Grund mehr Auch ich
e und keine Macht der Erde kann mir wieder empor-

elfen.“
Linner ſaß ſtill und blickte vor ſich hin, dann begann er wieder

eifrig ſein Geſicht mit dem Handtuch zu reiben.
„Als Sie jetzt eben zu mir hineinkamen und mich wie einen

toten z a auf dem Bett l ſahen, da meinten Sie
wohl, Sie hätten niemals etwas Häßlicheres ungen. was

Arne wußte nicht, was er ankworten ſollte, ſondern errdtete
nur.

„Das iſt gut für Sie, junger ſo lange Sie ſo em
pfinden, das Gute und Edle hnen fühlt Abſchen vor all

der Sues Gortſetzung folgi.)
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ahre hier ein Pferde
rennen in Aus enommen und eitens, der Stadt einen
Geldpreis zu bewilligen. Der Magiſtrat erſucht die Stadtverord
neten, einen Preis von 1000 M. aus dem Dispoſitionsfonds beiderdige Behörden u bewilligen. Zur Motivierung nimmt

gpra auf ſeine Ausführungen Bezug, welche er in der
n im v. J. gemacht hat. Stadtv. Hüllmann

empfiehlt im Auftrage der Finanzkommiſſion die r
Stadtv. 7 wendet ſich dagegen und meint, wenn man die
Bewilligung damit begründen wolle, daß die Stadt durch das
Rennen erhebliche Vorteile habe, ſo müſſe man die durch das
Rennen entſtehenden Nachteile auch in Erwägung ziehen. Die
pielen Entrees die dort verausgabt werden, wer der Stadt
entzogen und als ſich hieſ. Arbeiter dort auf dem Rennplatz an
geboten haben, um etwas zu thun und ein paar Groſchen zu
verdienen, da hieß es der Verein habe ſich ſeine Leute von zig
mitgebracht. Wenn die Summen für ähnliche Bewilligungen ge
ſpart würden, ſo würde man bald das in voriger Sitzung verlangte
Geld zu den unentgeldlichen Lehrmitteln für arme Kinder zu
ſammenbekommen. Für die Pferde ſei Geld da aber für die
armen Kinder in den Volksſchulen nicht. Stadtv. Berghaus ſpricht

ebenfalls gegen die Bewilligung aus. Es ſtimmten etwa 12
is 15 Perſonen gegen die Bewilligung.
Punkt 7: Die Rechnung der Hoſpitalkafſe für 1895 96

wird entlaſtet. Sie ſchließt in Einnahme mit 342 386.03 M. und
in Ausgabe mit 329 273 00 Mark ab und iſt ein Beſtand von
13 113 03 M. vorhanden.

Punkt 8 fällt aus.
Punkt 9: Mitteilung des Magiftrats über ſeine Stel-

lungnahme zu dem Stadtverordneten Beſchluſſe in der
Hubnerſchen Konzeſſions Angelegenheit, giebt Veranlaſſung
zu juriſtiſchen Auseinanderſetzungen, an welchen ſich beſonders die
Siadtv. Schütte und Lembſer veteiligen. Die Angelegenheit iſt
noch aus der Sitzung vom 6. Dezember v. J. bekannt und kam
bei Beratung der Petition Ganzer u. Gießbach zur Sprache. Die
Baukommiſſion hat beſchloſſen, daß der Magiſtrat in allen Fällen,
in denen es ſich um Nrubauten, Umbauten oder Ausbauten, die
über eine beſchloſſene Fluchtlinie hinaus konſenſiert werden ſollen,
die Mitwirkung der StadtverordnetenVerſammlung anzurufen
hat. Die Verſammlung tritt dieſem Beſchiuſſe bei. Von einer
nachträglichen Einholung zur Genehmigung der Hübnerſchen Kon
m v wird Abſtand genommenPunkt 10: Wahl eines Mitgliedes für die Kommiſſion
des ſtädtiſchen Muſeums, wird durch die Neuwahl des Pro
feſſors Dr. Koplſchutter erledigt.

Punkt 11: Der Haushaltsplan des Stadtgumnafiums
liegt zur Feſtſtellung vor und ergiebt in Ausgabe 152 555 Mark
und in Ennahme 91015 M. Es wird ein Zuſchuß von 61 540
Mark gefordert. Stadtv. Albrecht proteſtiert gegen den Zuſchuß
und meint, es ſei ungerecht, daß für die Söhne der reichſten
Bürger, für Millionäre u. ſ. w. aus den von der Allgemeinheit
aufgebrachten Mitteln für jeden Schüler 84 M. bezahlt würden,
während für die Kinder der Volksſchule ſo viel wie nichts gethan
wird. So lange wie die Volksſchule noch ſo ſtiefmütterlich be
handelt wird, werde er gegen ſolche Zuſchüſſe ſtimmen. Die Ver
ſammlung bewilligt den Zuſchuß

Punkt 12: Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Ober-
realſchule pro 1893 99 ergiebt in Ausgabe 108 800 Mk. und in
Einnahme 58550 Mk. Er erfordert einen Zuſchuß von 50 250
Mark. Stadtv. Krüger moniert dieſen Zuſchaß und meint,
wenn von gewiſſer Seite vor acht Tagen geſagt worden ſei, der
Vergleich der hohen Schulen mit den Volksſchulen ziehe bei uns
nicht mehr, ſo müſſe demegenüber erklärt werden daß die Bürger
ſchaft die ungerechte Bevorzugung der hohen Schulen als einen
Schlag ins Geficht empfinvet. Die Verſammlung ſetzt den Haus
hbaltspian feſt und bewilligt damit den Zuſchuß.

Punkt 13: Zur Ausfuhrung von Pſtaſterareeiten vor
der Poſt und auf dem Martinsberge bewilligt die Ver
ſammlung 9500 Mk. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions-
fonds.

Punkt 14: Zu Decklagen auf chauſſierte Straßen werden
8300 Mk. aus demſelden Fonds bewilligt.

Punkt 15: Feſtſtellung der Kaution für einen Beamten,
wird nach dem Vorſchlage des Magiſtrats (1200 Mk.) geregeit.

Punkt 16 u. 17: Petition Timpel und Ruüffer, betr. Nieder
ſchlagung vezw Ermätztgung von Kanaianſchlußgevühren, wird
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Punkt 18: Petition Bach, Anliegerbeträge betreffend, werden
nach dem Wunſche des Petenten beſchloſſen.

Punkt 19 fällt aus.
Hie. auf wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen.

Der Vorſtand di en a ge

eknles u revinzirägs.
Halle a. S., 8. Februar 1898.

Die lumpigen 4000 Mark ſollen nach einer
Ertlärung des Herrn Stadtv. Welſch in der geſtrigen
Stadtverordneten Sitzung nicht ſeinem Munde eniflogen ſein.
Ais es ſich um die Gehaltserhöhung unſerer beiden Bürger-
meiſter um je 2000 M. handelte, berichteten wir, daß Herr
Welſch dieſe Summe lumpige 4000 M. genannt habe. Vor
Anfang der Sitzung gab nun Herr Welſch die feierliche Er
klärung ab, daß er den ihm unterſtellten Ausſpruch nicht
gethan habe, und ſtolz erhobenen Hauptes ſchien ſein Mienen
ſpiel zu ſagen, „nun habe ich das Volksblatt überführt und
es iſt geſchlagen.“ Aver ach, es wär ſo ſchön geweſen,
wären die Sozialde nokraten in der Sitzung nicht dage-
weſen. Genoſſe Albrecht wies ſofort darauf hin, daß,
ſo viel er gehört habe, Herr Welſch ſehr wohl von „lumpigen“
4000 Mark geſprochen hahe. Herr Welſch blickte den alſo
Sprechenden recht mißtrauiſch an und ſah ſich ängſtlich in
der Mitte der Stadtoerordneten um, ob ihn denn keiger vor
dieſem Angehörigen der „Rotte“, wie ſich Herr Welch ſchon
früher einmal gegenüber den Sozialdemokraten aus zedrück.
hatte, in Schutz nehmen würde. Und ſiehe da, Hr. Heiſer
trat in die Schranken und beſtätigte, daß Welſch an den
„lumpigen“ 4000 M. unſchuldig ſei, und das Renomee des
Herra Welſch war gerettet.

Es bleibt ſich übrigens herzlich gleich, ob Welſch von
„lumpigen“ 4000 M. geſprochen hat oder nicht, und wir
glauben dem Genoſſen Albrecht eberſoviel wie den Herren
Heiſer und Welſch, aber die Hauptſache bleibt doch die Ab
ſtimmung über die Bewilligung, uad wenn der Herr Welſch
erklärt, er habe nicht für die Bewilligung geſtimmt wir
wollen das Gegenteil nicht einmal annehmen, da wir nicht
beſtimmt davon unterrichtet ſind dann mag ſeine geſtrige
Berichtigung Wert haben, ſo aber nicht.

Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverord-
neten- Verſammlung wurde als erſter Punkt die definitive
Anſtellung des Zeichenlehrers Fintzſch am ſtädtiſchen Gym-
naſium genehmigt, welcher ſeit 1. Okiober 1890 proviſoriſch
beſchäftigt iſt und vom 1. April d. J. ab bei einem von
1800 M. in 9 Stufen bis 3600 M. ſteigenden 4 die
Verpflichtung zu übernehmen hat, neben den 16 für das
Stadtgymnaſium bereits feſtgeſetzten Unterrichtsſtunden pro
Woche bis zur Geſamthöchſtzahl von 24 Stunden auch an
anderen ſtädtiſchen höheren Schulen zu unterrichten. So-
dann wurde in zweiter Leſung die Anſtellung der die Num-
mern 125 und 112 tragenden Polizeiſergeanten gutgeheißen.

Den Schluß bildete die Wahl von 3 Armenpflegern für
den im Neumarkt Viertel belegenen 21. Armenbezurk, wovon

jedoch infolge des mangelhaften Organs des Berichterſtatters,
Stadto. uth, wenig zu verſtehen war.

Enquete über Kinderarbeit. Auf Veranlaſſung
des Reichskanzleramtes werden jetzt in allen Schulen Er-
hebungen angeſtellt über außerhalb der Fabriken ſtattſindende
gewerbliche Kinderarbeit. Als gewerblich thätig ſind alle
Kinder zu zählen die eine auf Erwerb gerichtete Thätigkeit
ausüben, auch dann, wenn ſie keine Bezahlung für die ge
leiſteten Dienſte erhalten und in keinem Vertragsverhältnis
zu einem Gewerbetreibenden ſtehen, ſondern nur ihren An
gehörigen bei der Arbeit helfen. Ausgenommen ſind Land-
wirtſchaft, Gärtnerei und Geſindedienſt, z. B. Aufwartung
und Kindermädchen. Außer dem Namen und Alter muß in
die Liſten eingezeichnet werden, in welchem Gewerbezweig ein
Kind thätig iſt, die Art der gewerblichen Arbeit, die Lage
und Dauer der Arbeitszeit, die Beſchaffenheit der Arbeits
räume, die rechtliche Natur des Arbeitsverhältniſſes und die
Höhe des wöchentlichen Verdienſtes.

Genofſe Mittag iſt bekanntlich von hier nach
Merſeburg verzogen, um einen dort ins Leben gerufenen
Konſumverein zu leiten Die Halleſche Zeitung kann es ſich
nicht verſagen, ihm ſolgenden Nachruf zu widmen:

Einen ſchmerzlichen Verluſt hat unſere Stadt und das politiſche
Leben in ihr erlitten: „Genoſſe“ Mittag, welcher ſo oft in un
freiwilliger, aber darum nicht minder ſelbſtloſer Weiſe dafür
ſorgte, daß in dem trockenen oder auch manchmal ſcharfen Ton
der politiſchen Verſammlungen das erheiternde Moment durch
ſein Auftreten nicht fehlte, hat den Staub Halles von eren
Füßen geſchüttelt. Ob ihn gekräukter Ehrgeiz über ſeinen
Durchfall bei den Stadtverordnetenwahlen zu dieſem Schritte
bewogen oder ob er ſtolz wie ein Cäſar lieber in Merſeburg,
wohin er ſich gewendet hat, der erſte, als in Halle neben dem
Genoſſen Threle der zweite ſein will, wir wiſſen es nicht iſt
uns auch ganz „ſchnuppe“, den Merſeburgern aber gratulieren
wir zu ihrer neueſten Acquiſition.

Die Halleſche mag ſich tröſten. Wenn einer unſerer Genoſſen
verzieht, kommen ſo und ſo viele andere wieder her, die
dar m nicht minder den Kampf gegen die Partei der
Reaktionäre und Brotwucherer führen, als der verzogene.

Schlachthaus in Geebichenftein. Man ſchreibt
uns Die drei Vororte Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha
(25 000 Einwohner) haben bereits eine gemeinſchaftliche
Zentralſtelle für ihre Waſſerverſorgung und eine gemeinſame
Gasanſtalt. Nunwehr beabſichtigen die drei Gemeinden auch
ein gemeinſames Schlachthaus zu erbauen. Da nun aber
die Ein emeindung Giebichenſteins über kurz oder lang
kommen muß, iſt die in Ausſicht genommene Dezen-
traliſation in der Schlachthausangelegenheit ſehr zu
bedauern! Wozu ſpäter zwei Schlachthäuſer in einer
Gemeinde? Daß es zur Erbauung der neuen Gasanſtalt
in Giebichenſtein kommen mußte, hat ſeinen Grund darin,
daß der hieſige Magiſtrat zögert, die Eingemeindunge frage
endlich in Fluß zu bringen. Die Ortsverwaltung in
Giebichenſtein dagegen handelt energiſcher Die Beleuchtungs-
frage in Giebichenſtein iſt in kurzer Zeit zu aller Zufrieden-
heit gelöſt worden. Bei der Umſicht und kräftigen Jnitiative
der Geweindebehörde G's. iſt anzunehmen, daß die Schlacht
hofangelegenheit daſelbſt ſchneller zur Krledigurg kommt als
die längſt verſprochene Vorlage des hieſigen Magſtrats be
treffend die Jnkommunaliſierung Giebichenſtrins.

Aus dem Fenſter geftürzt hat ſich am Sonnabend
abend gegen 10 Uhr in der Hochſtraße ein 2jähriges Mädchen.
4 Stockwerk hoch erfolgte der Sturz und wurde die Unglückliche
als Leiche auf der Straße aufgeſunden. Vas Märchen ſcheint
die That im Fieberwahnſinn begangen zu haben, denn die Mutter
war kaum einige Augenblicke weg, als ſie aus dem Bette ſprang
und den verhängnisvollen Sturz unternohm. Längeres, ſeit drei
r währendes Leiden ſcheint der Grund zu der graufigen

hat zu ſein.
Herr Otto Jäntſch, Schloſſer, Jakobſtraße 24, erſucht uns,

mitzuteilen, daß er nicht dex Otto Jäntſch ſei, von dem in unſerem
geſtrigen Gerichtsſaal tet iſt.

Wie man mit den Arbeitern umgeht. Die Berliner
Volksztg ſchreibt unterm 5. Februar: Peinliches Aufſehen erregte
geſtern nachmittag die Anweſenheit des in Rüdersdorf geſtern
morgen um 7 Uhr verunglückten Knappen Wilhelm Richter auf
dem hieſigen Anyalter Bahnhofe. Richter iſt 56 Jahre alt und
mit ſeiner Familte in Rüdersdorf anſäſſig. Er war, wie gewöhn
lich, gegen 7 Uhr eingefahren. Bald darauf löſte ſich etwa zwei
Meter über ihm ein ungefähr ein Viertel Kubikmeter großer Stein
block, fiel ihm auf den Körper und zerſchmetterte ihm das rechte
Bein. Richter wurde gleich herauegeholt und erhielt im Betſaal,
wohin man ihn brachte, einen Notverband. Da nun das Rüders-
dorfer Bergwerk zu der Norddeutſchen Knappſchafts Penſionskaſſe
gehört, die ihren Sitz in Halle hat, ſo ſollte er, um der Penſion
nicht verluſtig zu gehen, trotz der lebens gefährlichen Ver-
wundung mit der Eiſenbahn nach a übergeführt
und einem dortizen Krankenhaus überwieſen werden. Zu dem
Zweck wurde er in einen Korb gebettet und um 11 Uhr vormittags
gegen ſrinen Willen und ohne, daß er von ſeiner Familie Abſchied
genommen hatte, mit der Eiſenbahn nach Berlin gebracht. Hier
traf er mit den beiden ihn begleitenden Arbeitsgenoſſen ein und
wurde um 2 Uhr mit einem Krankenwagen auf dem Anhalter Bahn
hofe abgeliefert. Jn dem Warteſaal dritter und vierter Kiaſſe
ſetzte man den Tragkorb mit dem vor Schmerzen ſtöhnenden Mann
in eine Ecke, um den um 5 Uhr 10 Minuten nach Halle abgehen-
den Perſonenzug zu benutzen. Der Zuſtand Richters verſchlimmerte
ſich hier und die Begleitmänner ſchloſſen aus ſeinen Zuckungen,
Windungen und Stöhnen, daß er wohl eine ſo weite Reiſe bis
um 9 Uhr 4 Minuten und dann noch die Weiterbeförderugg in
ein Kraukenhaus nicht überſtehen wurde. Sie gaben ihren Em-
pfindungen der Bahnhofepolizeiwache gegenüber Ausdruck, auf
deren Rat fie einen Wagen von der Unfallſtation l herbeiriefen
und den Schwerverletzten zunächſt dorthin bringen ließen. Der
Notverband war bereits mit Blut getränkt.

Von der Unfallſtation I, wo er nicht bleiben wollte, mußte man
ihn auf ſeinen Wunſch nach dem Krankenhauſe am Friedrichshain
bringen. Die Einrichtung, daß verunglückte Bergleute von Rüders-dorf nach Halle gefahren werden hin iſt angeſichts des Vor
handenſeins der hervorragendſten Aerzte in Berlin und im Hin-
blick auf die vorzüglichen Einrichtungen der Berliner Kranken-
häuſer und beſonders mit Rückſicht auf die Leiden der Kranken
und die nicht zu überſehenden Fo gen der weiten Fahrt nicht genug
zu verurteillen. Es ſollen in der letzten Zeit übrigens mehrere der
artige Fälle vorgekommen ſein. Es iſt einfach unerhört, lediglich
aus Kaſſenrückſichten mit einem Schwerverletzten ſo umzugehen.
Aber, es iſt ja nur ein Arbeiter!

Aus dem Barean des Stadttheaters. Das neueſte
Drama von Mox Halbe, „Mutter Erde“, wird am Mittwoch zum
letztenmale wiederholt. Am Donnerstag gaſtiert die Koloratur
ſängerin Paula von Lichtenfels als Roſine im „Barbier von
Sevilla“) auf Engagement. Nach der Oper wird das Ballett
„Weingeiſter“ zum erſtenmale in Szene gehen.

Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben an
Bauchfellentzündung 1, Bauchwaſſerſucht 1, Stimmritzenkrampf 3,
Lungenentzündung 6, Herzſchwäche 1, Magendarmkatarrh 1,
Lungenödem 1, Gehirnqueiſchung 1, Atrophie 1, Ubterleibs-
typhus 1, Luftröhrenentzündung 1, Krämpfen 2, Diphterie 3,

tkräftung 1, Herzlähmung 1, Lungentuberkuloſe 4, Magen-
blutung 1, Beckenbruch 2. Krebsgeſchwulſt des Unterkiefers 1,
Lungengangrän 2, Magenkrebs 4, Darmverſchlingung 1, lues

hereditaria 1, Scheiden- und Gebärmutterkrebs 2, r
entzündung 1, Gehirnhautentzündung 1, Nierenwaſſerſucht 1,Ge irntuberkuloſe 1, Knocheneiterung 1; zuſammen 48 Perſonen;
derr 11 in hieſigen Kranken Anſtalten verſtorbene Orts

Panraburg Die blutdürſtige Witwe SielinDaß die Utopiſten der bürgerlich-wohlmeinenden Friedensgeſell
chaft den teutichen Chauvinismus und die teutſche Eiſenfreſſerei
n den Schulbüchern gemildert wiſſen wollen, das gefällt unſerem
Kreisblatte gar nicht. Es iſt &3 en einen ſolchen „Entmannungs
verſuch unſerer patriotiſchen Geſänge“. Gut gebrüllt Löwe!
Wenn die Entmannung und die Duckmäuſerei gewiſſer Preß
Geſchäftsleute durch pur e patriotiſche Reden und Geſänge
verhindert und gewiſſe Knickebeine geſtrammt werden koönnten,dann würden wir unſerer vürgerfichen Lokalpreſſe die eifrige

r Geſanges dringend empfehlen.zuwe Sieling könnte ſich ja, vertreten burch ihre Söhne, mit
Hirſchfelder zu einem dreiſtimmigen Männerchor vereinigen. Wir
empfehlen fleißige Abſingung der Lieder: „Der Gott, der Eiſen
wachſen ließ, der wollte keine Knechte“, ferner: „Wer die Wahr
heit kennet und ſaget ſie nicht, der iſt fürwahr ein erbärmlicher
Wicht“. Unſere Kinder freilich, ſo meinen wir roten Schufte und
Vaterlandsloſen, ſollte man doch, in der Schule wenigſtens, mit
der blutdürſtigen Verherrlichung von Menſchenmetzeleien ver
ſchonen. Sie ſcheinen uns gar nicht vereinbar zu ſein mit dem
Liebes Evangelium des milden Menſchenſohnes von Nazareth.
Freilich verfügt ja unſer königlich preußiſches Chriſtentum auch
über das herrliche alte Teſtament. Und in dieſem iſt reichlicher
Stoff für eine Blut und Eiſenpoeſie auf Lager. Da werden auf
ſpeziellen Befehl Jehovas ganz ungeheure Blutbäder angerichtet,
r haarſtröubende Greuelthaten ſogar an Weibern, Kindern und

ieren verübt, ſo daß geſitteten Menſchen ein Schauder ankommt.
Sollte die Witwe Sieling und Hirſchfelder daran zweifeln, ſo iſt
unſer bibelfeſter Redaktions Theologe gern bereit, ihnen die
betreffenden Stellen im Worte Gottes anzugeben. Suchet in der
Schrift

Eilenburg. Der grobe Unfugs-Paragraph hat
auch bei unſerer Juſtiz Einzug gehalten. Bekanntlich tobt hier
der Boyfott gegen die Landsperger'ſche Brauerei und je länger
deſto ſchärfer. Sowohl Verbreiter von Handzetteln wie auch
Herausgeber von Flugblättern haben ſich in den nächſten Tagen
vor Gericht zu verantworten. Durch zwei Flugblätter ſoll be-
ſonders grober Unfug dadurch verübt worden ſein, daß zum Boy-
kott aufgefordert wurde, obwohl in keinem einzigen von einer
direkten Auffoderung die Rede ſein kann. Nun, die ſcharfe Ver
folgung bloß des einen Teiles der am Boyfott intereſſierten
Kreiſe trägt nur dazu bei, den Unwillen gegen das Landsperger
ſche Bier noch mehr zu verſtärken.

Gräfenhainichen. Eine ſehr intereſſante Verſammlung
hatten wir am vorigen Sonnabend in unſerem ſonſt ſo ſtillen
einſamen Städtchen. Der freiſinnige Kandidat unſeres Kreiſes,
Herr Kammergerichtsrat Dr. Müller- Berlin entwickelte ſein
Programm in kurzen Zügen. Jn die Debatte griffen ein der
Sozialdemokrat Weißmann aus Halle und der Antiſemit Kreutz
aus Magdeburg. Letzterer brach eine Lanze für den jetzigen Ver
treter des Kreiſes, dem freikonſervativen Grubenbeſitzer Bauer-
meiſter in Deutſche Gruoe“ bei Bitterfeld. Es entwickelte ſich
ein lebhaftes Gefecht und geſpannt hörte die Kopf an Kopf ge
drängte Menge den Ausführungen zu. Beſonders Kreutz und
Weißmann gerieten ſcharf aufeinander und es flogen die Hiede
nur K hernieder. Trotzdem können wir Sozialdemokraten mit
dem Ausgang der Verſammlung febr zufrieden ſein. War es uns
wenigſtens möglich, da ein Saal uns nicht zur Verfügung ſteht,
unſere Jdeen auch hier einmal mündlich vertreten zu können. Die
Redezeit 1 Stunde war eine ſolche, daß man damit ſchon
zufrieden ſein kang. Und es wird jeder Beſucher dieſer Verſamm-
lung zugeben müſſen, daß trotz der harten Auseinanderſetzungen
dieſelbe äußerſt intereſſant und für die Teilnehmer befriedigend
war. Während, wie erwähnt, der freiſinnige Kandidat hier
Redefreiheit gewährte, änderte ſich das Bild, als derſelbe am
zächſten Tage vor einer dicht beſetzten Verſammlung in Eilen
burg ſprach oder vielmehr ſeinen Begleiter, den Abg. Rektor
Kopſche Berlin, dit Lauytrede halten ließ. Um 4 Uhr begann
die Verſammlung und um 6 Uhr mußte ſie geſchloſſen ſein. Die
beiden freiſinnigen Redner ſprachen zuſammen. Stunden
kaum über 10 Minuten hinaus ließ man den Kandidaten der
ſozialdemokratiſchen Partei, den gleichfalls auch hier erſchienenen
Genoſſen A. Weiß mann ſprechen. Der Unwille der zahlreich
anweſenden Arbeiterſchaft über ein ſolches Gebahren äußerte ſich
denn auch in ſo ſtarker Weiſe, daß nach der Erwiderurg Kopſchs
d großem Tumult die Verſammlung um 6 Uhr geſchloſſen
wurde.

Hinsdorf. Am Sonnabend brach nachts 1 Uhr bei dem
Gutébeſizer Richter Feuer aus, das eine Scheune und ſämtliche
Maſchinen und Ackergeräte vernichtete. Der Kellner Paul F. von
hier, der als der That verdächtig verhaftet wurde, hat nun das
Geſtändnis abgelegt, daß er das Feuer angezündet habe, um die
neue Spritze in Thätigkeit ſehen zu können. Man hat es hier
jedenfalls mit einem Geiſteskranken zu thun, denn es iſt faum an
nebhmen, daß ein geiſtig normaler Menſch derartige Grunde für
eine Brandſtiftung angiebt,

Halberſtadt. Ein recht naſſes Grab wählte ſich zu ſeinem
Tode ein hieſiger Kaufmann. Er ſtürzte fich in Selbſtmord-
gedanken in ein Regenfaß und fand auch den erwünſchten Tod.
Der Arbeiter Eſche, in einer hieſigen Papierfabrik beſchäftigt, kam
einer Welle zu nahe, wurde von dieſer mehrere Male herumge-
ſchleudert und ihm dabei beide Beine gebrochen. Er erlitt auch
noch ſonſt ſchwere Verletzungen und ſtarb auf dem Transport
nach dem Krankenhauſe.

Oſterwieck i. H. Die hier verbreitete Arbeiterzeitung
wurde dieſer Tage beſchlagnahmt.

Erfurt. Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines
a iſt vom hiefigen Landzerichte am
7. Dezember v. J. der Lokomotivenführer Oskar Haberſang
verurteilt worden, während der Hilfsheizer Bau er freigeſprochen
wurde. Beide warteten mit ihrer Lokomotive, um Vor'pann zu
leiſten. Bauer, welcher ſchon el Stunden im Dienſte
war, faßte ein Weichenſignal falſch auf. Daraufhin fuhr Haber-
ſang zurück und ſtieß auf zwei Wagen, wodurch ein Malerial-
ſchaden von etwa 250 M. entſtand. Haberſang hätte ſo ſagt das
Urteil, ſch ſelbſt davon überzeugen müſſen, ob die Weiche richtig
ſſand Dem Bauer wurde geglaubt daß er das Rückfahrtsſignal
eſehen habe, obgleich thatächlich keines gegeben worden iſt.
n ſeiner Reviſion beſchwerte ſich Haberſarg darüber, daß nicht

ein von ihm benanguter praktiſcher Sachverſtändiger geladen und
vernommen worden iſt, ſondern nur der von der Staatsanwalt-
ſchaft vorgeſchlagene, welcher nicht auf Maſchinen gefahren ſei.

Da es im Ermeſſen des Gerichtes ſteht, wie viel Sachverſtän
dige es hören will, ſo lag kein Reviſionsgrund vor. Das Reichs
gericht erkannte deshalb auf Verwerfung der Reviſion.

Rermiſuhtes.
Eine für Raucher erfreuliche Nachricht trifft aus

Havanna ein. Danach hat die ſpaniſche Regierung laut Dekret
vom 1. Januar d. J. das Tabakausfuhrverbot und jeden Export
zoll auf Zigarren und Zigaretten aufgehoben. Von der neuen
Ernte, für die die Witterung anhaltend günſtig blieb, iſt die erſte
Ausſaat zum großen Teil ſchon unter Dach gebracht. Sie hat
einen guten Ertrag ſchön ertwickelter Decken geliefert, der nach all
n Schätzung den Saiſonbedarf der Havanneſer- Fabriken an

lattmaterial reichlich decken dürfte. Nachdem ſeit der erſten Aus
ſaat haufig wiederholter Regen ſolzte, haben ſtets umfangreiche

ſtattgefunden, beſonders nach Bekanntwerden der
Abſicht der Regierung, den Tabakexport wieder zu geſtatten. Bei
anhaltend guter Witterung kann daher der Geſamtertrag der
Ernte ein r 7 reichhaltiger werden.Der Poliziſt als Mädchenmörder. Der frühere Poli
ziſt Rodeau in Paris, welcher den unmittelbaren Uebernachtungs
dienſt beim früheren Präſidenten Grevy hatte, ſcheint eine et
Anzahl von Mädchenmorden auf dem Gewiſſen zu haben.
der eingeſtandenen Erdroſſelung eines Mädchens, Namens Jonin,



liegen überzeugende Beweiſe dafür vor, daß er vor zwei Monaten
ein Mädchen, Namens Marie Rigot, durch einen Revolver

ſchuß in den Nacken ermordet hat. Endlich laſſen ihn viele Mo
mente auch als Mörder einer Luiſe Lamier. die in der Rue Saint
Lazare wohrte, erſcheinen. Die Polizei durchforſcht nun die Akten
über die während der letzten zwanzig Jahre begangenen Mädchen-
morde, die alle einen gemeinſamen Tyvpus zeigen, wie er im Falle

onin vorliegt. Gegen Rodeau ſpricht, daß man bei ihm eine
ge Liſte alleinwohnender Mädchen fand, daneden Notizen über

ihr Vermögen, ihre Gewohnheiten und die Beſchaffenheit ihrer
ohnungen. Dann fand man bei ihm alle Journale mit Berich-

ten über Mädchenmorde rot angeſtrichen Rodeau hat ſein Mord-
ewerbe ſyſtematiſch betrieben; er iſt 44 Jahre alt und wohnt ſeit

hren mit der 75 jährigen Marquiſe V errhy Ectot zuſammen.
verließ unter Grevys Präſidentſchaft den Polizeidienſt mit der

Begründung, es ſei zu langweilig, fortwährend den alten Präſi
denten bewachen zu müſſen.

Aus dem Reichr.
Berlin. 40000 M. unterſchlagen. wei Handelsfirmen

u dem Viehhändler Dabrunz in Bartenſtein je 20000 M. Vor
chuß zum Vieh und Geflügeleinkauf gewährt. Die 40000 M.
je er auf der Reiſe nach Galizien in Kaſſenſcheinen bei ſich führte,

behauptete Dabrunz, verloren zu haben. Die geſchädigte Vieh
kommiſfionsfirma hegte jedoch Zweifel daran, daß die Summe
wirklich verloren gegangen iſt und veranlaßte Ende Dezember ſeine
Verhaftung. Geſtern hat nun, wie die Allg. Fl. Z. erklärt, Da-
brunz ſich dem Unterſuchungsrichter vorführen laſſen und das Ge
ſtärdnis abgelegt, daß er 35000 M. vergraben hat.

Kiel. Ueber das r wird Näheres berichtet: Der
über Nacht eingetretene Oſtwind, der einen ſtarken Nordweſtſturmablöſte, hatte Senat und einen überaus heftigen Seegang
ebracht, die Wellen gingen ſehr hoch. Als die Werftpinaſſe
ch zwiſchen „Rhein“ und „Pfeil“ befand, ſchlug eine gewaltige

Woge ins Fahrzeug, löſchte das Feuer und brachte das Bot zum
Kentern, Die Pinaſſe ſank ſofori, und 17 Mann ſturzten in die
Tiefe. Dort entſpann ſich ein furchtbarer Kampf. Der eine
klammerte ſich an den anderen und zog ihn in die Tiefe. Die
Schwimmer wurden durch die Nichtſchwimmer an der Rettung
gehindert. So erklärt es ſich, daß von 17 Mann 12, trotz der
eringen Entfernung von 50 Meter vom Uerer, ertrinken mußten.
er Bootsſteuerer Schwark, der Maſchiniſt Boſe und der Boots-

mannsmaat Rimkus hielten ſich an einer Boje feſt und wurden
argrtet ebenſo der Obermatroſe Wilke und der r r
orf. Die Pinaſſen der in der Nähe liegenden Kriegeſchiffe und

des Panzers Megir“ waren ſchnell zur Stelle, und ihrem Ein-
reifen iſt die Rettung der fünf Mann zu verdanken. Die übrigen

annſchaften fanden den Tod in den Wellen. Die gemeinjame
Beſtaftung der Verunglückten wird am Dienstag ſtattfinden.

Leipzig. Die Frau des unter der Anklage des Landes-
t

war bekanntlich unter dem Verdachte der Beihilfe zu obengenanntem
Verbrechen ebenfalls verhaftet, iſt aber inzwiſchen freigelaſſen
worden, da die Verdachtemomente zur Erhebung der Anklage vor
dem Reichsgerichte nicht ausreichend geweſen ſind. t

Leipzig. Durch Ueberfahren getötet wurde Freitag inder Be ſwhen Straße ein 9 jähriger Knabe. Er tummulte ſich auf
der Straße umher und kam unter eine Kutſche.

Dreèden. Eine grauenhafte Familienkataſtrophe, über deren
Gründe vorderhand noch nichts bekannt iſt, hat ſich in der vierten
Etage des Hauſes Fürſtenplatz 2 zugetragen. Sonnabend morgen
fand man die daſelbſt wohnhaften Eheleute (Schneider) Schimenz
beſinnungslos in ihrem Biute liegen und zwar die Frau mit
mehreren Stichen in Hals und Bruſt, den Mann mit einem tiefen
Schnitt in der Kehle. An dem Aufkommen des Mannes den man
gleich ſeiner Ehefrau nach dem Krankenhauſe transportierte, wird

ark gezweifelt.x Effen R. Die Firma Krupp hat ihrer Arbeiterpenſions
kaſſe ein „Geſchenk“ von 200 000 M. gemacht. Herr Krupp kann
es, die Arbeiter, die er expioitiert, liefern ihm die Mittel zu ſolchen
„Gaben“. Er hat ja bloß ein jährliches Einkommen von 9 Mil-
lionen und ein Vermögen von 128 Millionen, das im vorigen
Jahre 121 nntoneu betrug, alſo in einem Jahre um 7 Millionen

ewachſen iſt.
Breslau. Wegen eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit und

wegen Diedſtahls verurteilte die Strafkammer den hiefigen Zahn-
techniker Albert zu 24 Jahren Gefängnis.

Braunſchweig. Bei dem Brand eines alten Hauſes ſtürzte
bei Wolfenbüttel die Brandmauer ein und verſchüttete drei Per-
ſonen. Zwei von ihnen waren ſofort tot, während die dritte tödlich
verletzt wurde.

Karlsruhe. Adel verpflichtet! Die Summe der Erb-
ſchaſisocciſe, die dem Staat aus der Erbſchaft des Fürſten
Fürſtenberg zufällt, beläuft ſich auf über 5 Millionen. Frei-
willig hätte dieſe Summe der Fürſt wohl nicht gezahlt.

Ein geſandt.
Wohl kaum eine Stadt in Deutſchland wahrt ſeinen hiſtoriſchen

Ruf in Bezug auf ſeine überaus dreckigen Straßen und Plätze
ſo lange, als unſere Stadt Halle. Eniweder im Sommer ge-
waltiger Staub, vermengt mit ſchwutzigen ekelerregenden Papier-
reſten, Slarſcherben (womit ſich barfüßige Proletarierkinder ſchon
ganz erheblich an ihren Füßen ver etzt haben) und anderer klogken-
hafter Unrat, oder aber, wie dei jetziger ſchnee und regenab wechſeln-
der Witterung, aufgejauchte pfützenreiche Paſſagen, ſo daß man
aus einem Schweinedorfe, nicht aber aus den Straßen der Groß
ſtadt Halle zu Hauſe zu kommen meint!

Wenn man den briden Bürgermeiſtern nun wirklich ſo große
Verdienſte um das Wohl der Stadt nachpreiſen möchte, daß ihre
Freunde ihnen 4000 M. zu ihren fetten Einkommen zulegen möchten
(d. h. jedem nur 2000 M.), ſo ſind dieſe Verdienſte doch nicht
etwa die hier ſchon ſeit vielen Jadbren vermißte Reinlichkeit der

Straßen und Plätze Denn das wäre allenfalls ſchon in hygiei
wiſcher Beziehung ein FFeld, wo ſich die betreffenden tonangebenden
Herren ein „wirkliches Verdienſt ſchaffen könnten. Wende man
darum zuerſt einmal die 4000 M. an zur Beſchaffung von Kehr
maſchinen, welche bei S Witterung täglich wenigſtens
einmal die Hauptverkehrsſtraßen ſchnell reinigen, und vehme ge
ein der h an viel größeren Großſflädten wie Halle in Be

der ſchnellen und gründlichen Straßeureinigung.
Wan ſorge endlich ferner für den Bau einer den Zeitverhält

niſſen entſprechenden Markthalle, deren Vorteile faſt alle Groß
ſtädte erkannt und ſolche errichtet haben, damit auch der Verun
reinigung der öffentlichen Plätze energiſch Einhalt geboten wird
und nebenbei die Händler ſowie Konſumenten nicht mehr jeder
Witterung ausgeſetzt find.

Von der ſeiner Zeit im Stadtverordneten Kollegium gewählten
Kommiſſion, welche ſich mit der Frage der Uebernahme einer ratio-
nellen Straßenreinigung ſeitens der Stadt beſchäftigen ſollte, hört
und ſieht man nichts mehr; dieſelbe ſcheint bereits auf dem 53
toten Punkte angelangt zu ſein, wo die Mehrzahl derartiger Woh
fahrtekommiſſionen nach kurzer Lebensdauer anlangt (Siehe auch
Volke bad!) Am liebſten beſchäftigt man ſich aber dort „oben“
mit Gehaltserhöhungen für „verdienſtvolle“ Bürgermeiſter c.

Ein rein licher Menſch.

Quittung
Für Parteizwecke:

Zur Reichstagswahl von Unbekannt durch Fr. Sanow 3 00 M.
Schade.

Für unſern Fritz Kunert zur nächſten Reichstags wahl.
Roter Geburtstag von Frau Hüfner 180 M. (Gr.)
Von Lettiner Genoſſen auf Sammeltiſte 928 10.05 M. für

Parteizwecke erhalten. RBöttcher.J zzhzh

Priefkaſten der Redaßtion.

u rechtnnde der Redaktion mittags von 12 bis 41
r.

X. 1. Wir halten das Ueberſandte für ein Flugblatt beſſer an
gewendet. 2. Erſcheint morgen beſtimmt.

A. Weißmann in Hllef. r mrt 1

Gummischuhe,
Prima russische. Ermässigte Preise.

C. V. Rättorv, Halle g. S.
Leipzigerſtraße 90.verrats inhaftierten Bezirksfeldwebels Hagenbruch in Aachen

Sozialdemokrat. Verein
tür Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 10. Februar abends S Uhr

Sonntag den 20. Febr. im feſtlich dekorierten Saale des Roſenthal

K großer Maskenball K.
Großartige Ueberrafchungen.

Kavallerie- Muſik. ausgeführt von der Engelmann'ſchen Kapelle.
ten ſind zu haben im Vereinslokaf „Siadt Mon-tfeld“, Gr. Klau- ſtr.
und bei den Mitgliedern. Während der Kaffeepauſe Aufführung eines kar-
nevaliſtiſchen Thegaterſtücks. V Ohne Karte kein r r

Der Vorſtand.

E. Kittelmanns Restaurant
Fleiſcherſtraße 26.

Dienstag den B. Februar
erſter großer Narren-Abend

mit großem Klimbim.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Narrenkappen gratis.
ff. Bockbier u. Bockwürſte. Selbſtgebackene Pfanntuchen.

Mäncdelparlkc.
Mittwoch den 9. Februar

S auf vielſeitiges Verlangen:
großer Familien Abend mit Narrenkappen

Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe-

A. Reg bers
Reſtaur. z. Pfännerhöhe.

Mittwoch den 9. JebrugrW großes Schlachtefeſt.
Morgens 9 Ühr Wellfleiſch. Adends Wurſt und Suppe.

Achtung! Weißenfels. Achtung!
Abonnements auf das Volksblatt, Neue Welt, ſowie ſämtliche

Parteiſchriften nimmt entgegen
Friedr. Wartenberg, Buchhandlung,

Klingenplatz 5. e e

Achtung! Zeitz. Achtung!
Abonnements auf das Volksblatt, Neue Welt, ſowie ſämtliche

Parteiſchriften nimmt entgegen
A. Leopoldt, Buchhandlung,

Voigtsmauer

Achtung! Teuchern. Achtung
ämtlicheAbonnements auf das Volksblatt, Neue Welt, ſowie

Parteiſchriften nimmt entgegen
Wilhelm Otto.

E. Kittelmann

e Wt n 2

Brauereibeſitzer.

Am Sonnabend den 12. Februar 1898
beginne ich mit dem Ausſtoß meines

Bockbieres.
friedr, Günther

tgat, Khegter in Halle gab hege n Pale
Mittwoch den 9. Februar 1898.

143. Borſt. 108. Abonn.Vorſt.
Farbe: gelb.

Mutter Erde.
Drama in 5 Akten von M. Halbe.

Donnersag den 10. Februar 1898
gbendé 7 Uhr

144 Vorſtel: 109 Abonn.-Vorſt.
Farbe: weifßz.

Gaſtſpiel von Fräuiein Paulag von
Lichtenfels.

Der Barbier von Sevilla.
Kom. Oper in 2 Akten v. G. Roſſini.

Hirrauf
Weingeiſter.

Gr. Ballet in 1 Aufzug v. M. Richards
u Adele Stahlberg Wieſt.

u D. uGänzlich neuer Spielplan!
Brothers Cesdo, Bravour-Equili-

briſten anf der drehbaren LuftLeiter.
Miß Bianke Draſelly, Parterre-
Zymnaſtiker n mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affe Eil, Ziegen u. Hunden.

Die Guitagno-Truppe, Pantomimen-
Darſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Trio, Damen-Geſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.

za tne net m

Konzert Sängerin. Herr Albert
Boehme, Geſangs- Humoriſt.

a r r. zSehillers Restaurant
Wörmiitzerſtraße 94.

Dienstag gr. Familirnabend.

Konzerthaus.
Sonntag den 13. Februar

Masken BallNoch nie hier geſehene Aufführungen.

Achtung! Hohenmölſen. Achtung!
Abonnements auf das Volksblatt, Neue Welt, ſowie ſämtliche

Parteiſchriften nimmt entgegen

Albin Pfleger.
P finden Oſtern 1898 in meinem Or-Iſk M gehdlen Kapellmeiſter

Halle a. S. Giebiehenstein.

cheſter freundliche Aufnahme.

Sonnabend den 12 Februar und Sonntag den 27. Fe

Restaurant Ed. Kothe,
Jakobfſtr. 38.

Mittwoch
gr. Schlachte Feſt.
Früs 8 Uhr Wellfleiſch.

Abends Wurſt u. Suppe
wozu freundülchſt ein D. O
Gegen Rheumatismus

e. beſtes und billigſtes Mittel
unſ. rauchg. Katzenfelle, ärztlich
empfohlen, ver Stück M.

Hugo Engelmann

bruar bin ich noch mit der ganzen Kapelle frei.

Achtung!
Parteiſchriften nimmt entgegen

Eisleben.
Abonnements auf das Volksblatt, Neue Welt, ſowie ſämtliche

Achtung
Er. Wever, Freiſtraße.

d Mittwoche fr. hausſchl. Wurſt.d Th. Hariung,r Bruroswante.
7Dreßlers Werg,

Liebenauerſtrape 4.
1 Mittwoch den 9. Febr.

großes

p 2 4 de Schlachte Feſt.
Hierzu ladet freundlichſt einladet

Hermann Mehnert
Mittwoch

Schlachte Feſt.
Wilh. Hoeppner,

r Drynoerſtr 18.Neberze nung macht wahr
Kräftigen bürgerl. Mittagstiſch.
Abends Pell u. Brotkartoffeln.
Restaurant Trödelbörse
e MNarkt, Trödel 17.Tiſchgäfte werden noch angenommen.

Keſtaur. Kaiſerſchlößchen
Kaiſer- und Wuchererſtr. Ee.

Mittwoch den 9. Februar er
Narrenabend.

Er (adet ei: H. Golle.
S C. Hammer

c a Leipzigerſtr. 42.
d e r tät:De mit L oppeld ich

95

Werſand gegen Hauhnahm

Repararturen:
Federeinſetzen l. 4, Glas,
Zeiger. Ührrinag à 10

i4

Otto Knoſ. s Herren-Garderobe

efindet ſich
B 36 Leipiger ſtraße 6
oberhalb des Tucmes, gegenüber vom

„Roten Roß“.

Kartoffeln.
Offeriere meine großen Lager in allen
Sorten von nur yochfeinen Speiſe-

kartoffein zu billigen Pr iſen.

S. Herdan,
Giebichenſtein, Eſchendorffſtraße 9.

Verkaufsſtelle des
Giebichenſt. Konſumpereins.

Geſchäfts- Verkauf.
Ich beabſchee m ſn

Muterizl-Weren-, Flalchenbier- u.
Fleiſcherei Geſchäft

in einem reſchbemohnien Dorfe Anhalts,
in der Nähe bei Staßfurt, Familien
verhältniſſe halber für den Landes-
Brandkaſſe Wert ſofort zu verkaufen

Wafſſer- und Glühlicht Anlagen,
Glühſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen.

Herm. Graegers achfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

n D=S=

Panl Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
ff. Senfgurken à Pfd. 25 Pf.

Preißzelbeeren mit Zucker
a Pfd. 30 Pf.

Pfeffergurken à Pfd. 25 Pf.
Hochfeinen Sauerkohl, einzeln, in

Zentnern und Oxhoften.
Wohlſchmeck. ſaure Gurken, a Schock

1.70 M. in Ware
empfie

Karl Lange,Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

S Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Roßſleiſch,
nur prima Ware, ff. Kunack, Röfſt
würſtchen u. hochf. Wärme empf.

Otto Möbius
Kl. Ulrichstr. 29.

2 Hobelbänke verk. bill. Krauſenſtr. 22.

Aquarium zu verkaufen
jebichenſtein, Eichendorffütr. 21, I.

Ein Bund mit 4 Schlüſſeln verloren.Bettſt., Kommode, T e, Stühle, Sofas,
vill. b. K. BRioler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31. Bitte abzugeben in der Expedition d. Bl.

Verleg und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Deug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (T. G. m. b. H.) Halle a. S.

c
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übten und zur Kenntnis der

Beilage zum Volksblatt.
Kr. 35. Halle a. S., Mittwoch den 9. Februar 1898.

Die Kriminalität in Deutſchland.
Seit Jahren ſchon iſt die 450 der in Deutſchland ver

ichte gelangten
und Vergehen in faſt ununterbrochenem Steigen begriffen.
Es Pehen gezählt m M Vergehen:

882 410828Je 49348037 189393 414657Je 2991 441 18904 4276571891 381616 18959 4433 6971896 434 299Jm letzten Jahrzehnt war, wie man ſieht, die Steigerung
eine beſonders rapide.

Bekanntlich iſt der Zuſammenhang zwiſchen den ſozialen
Zuſtänden und der Kriminalität, d. h. der relativen Zahl
der verübten Verbrechen, nicht leicht faßbar, und je kompli-
zierter die ſo ialen Verhältniſſe werden, deſto ſchwieriger iſt
es, die unmittelbaren ſoziglen Urſachen der ſteigenden
Kriminalität aufzudecken. Ein ſo ſchnelles Anwachſen der
Verbrechen jedoch, wie es die deutſche Kriminalſtatiſtik auf-
weiſt, zeugt unter allen Umſtänden dafür, daß die wirtſchaft
lichen, wie im allgemeinen die ſozialen Zuſtände, in welchen
wir uns befinden, in voller Zerſetzung begriffen ſind. Die
Berufsſtatiſtik hat uns gezeigt, welche enorme Umwälzung,
welche Revo ution auf dem wirtſchaftlichen Gebiete ſtattge-
funden hat, wie die ſelbſtändigen Exiſtenzen vernichtet wer-
den, wie die Landbevölkerung mit erſchreckender Geſchwindig-
keit proletariſiert wird, wie die Zahl der Frauen und Kinder,
die gezwungen ſind, am erwerbsthätigen Leben teil zu nehmen,
unheimlich ſchaell wächſt, wie das platte Land ſich entvölkert
und in den Großſtädten ſich ein Maſſenproletariat anhäuft.
Eine derartige wirtſchaftliche Revolution vollzieht ſich aber
nur unter furchtbaren Erſchütterungen, unter Krämpfen des
ganzen ſozialen Körpers. Wir hatten Gelegenheit, zu zeigen,
wie die offiziellen und offiziöſen Verteidiger des modernen
Staates mit Ziffern umſpringen, ſie finden, um nur ein Bei-
ſpiel anzuführen, alles in ſchönſter Ordnung, wenn ſie nach
weiſen können, daß eine Verminderung der Zahl der ſelbſt
ſtändigen Gewerbetreibenden durch eine Vermehrung der
Krämer zum Teil aufgewogen wird. Der Uebergang der
Erwerbsthargen aus einer Kategorie in die andere vollzieht
ſich aber nicht ſo einfach, wie das Umſchreiben der Ziffern
in den Rubriken dec ſtatiſtiſchen Tabelle. Die Aenderung
kommt hier nur zu ſtande, indem Hunderttauſende von
Exiſtenzen vernichtet werden, jeden Haltes beraubt werden.
Dieſe Unſicherheit der Exiſtenz iſt die Erſcheinung, welche
vor allen anderen unſer ſoziales Leben beherrſcht, und ſie iſt
es auch, welche dem Einzelnen vor allem den ſittlichen Halt
raubt, ihn leicht zum Verbrecher werden läßt. Nicht das
Elend im eigentlichſten Sinne iſt es, welches die meiſten zu
Verbrechern macht wenn auch die Zahl derjnigen, die
unter dem direkten Zwange der Not zu Verbrechern werden,
durchaus nicht gering iſt ſondern vor allem das Unver-
mögen, ſich in dem reißenden Strudel der ſozialen Wirrniſſe
aufrecht zu erhalten.

Wenden wir uns zu den einzelnen Kategorien von Ver
J ſo erhalten wir für das letzte Jahrfünft folgende

abelle:
1892 1893 1894 1695 1896

Verbrechen gegen Staat,
öfftl. Ordu. u. Religion 66 392 73 107 76527 79681 81 868

Verbrech. geg. die Perſon 157 928 172 096 181 977 187 834 194 522
d. Vermög. 196 437 183 645 186 016 185 243 179 132

im Amte 1570 1555 1590 1453 14 7
Verbr. g. R. Geſ. überh. 422 327 430 403 446 10 454 211 456 959

Was in dieſen Zahlen vor allem auffällt, iſt die Ver
minderung der Eigentumsdelikte mit gleichzeitigem Steigen
der allgemeinen Summe. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich in
erſter Linie dadurch, daß die letzten Jahre Jahre des wirt
ſchaftlichen Aufſchwunges und daher Jahre, zwar nicht ſo ſehr
mit erhöhtem Arbeitslohn, aber doch mit größerer Arbeits

S waren. Gehen wir mehr ins einzelne, ſo wird
ieſe Annahme durchaus beſtätigt: Die zahlreichſten Delitte

ſind einfache Diebſtähle, dieſe nun haben aber mit aller
Regelmäßie keit von 1892 bis 1896 abgenommen, nämlich
von 82 751 auf 67553. Einfacher Diebſtahl aber wird am
öfterſten unter allen Vergehen infolge direkten Elends verübt.
Anders ſteht es ſchon mit den Diebſtählen „im wiederholten
Rückfall“. Die Zahl derſelben geht zwar etwas herab, aber
nur ſehr wenig (11850 gegen 12775). Aehnlich verhält es
ſich mit den „ſchweren Diebſtählen“. Das beweiſt, daß die
ſozialen Verhältniſſe bereits eine erſchreckend große Zahl Ge
wohnheits Verbrecher erzeugt haben. Dabei tritt ſofort der
Uebelſtand unſeres Strafſyſtems in die Augen; es iſt allge
mein bekannt, daß das Gefängnis heute die richtige Ver
brecherſchule iſt und daß anderſeits dem Unglücklichen, wel
cher einmal wegen Diebſtahls beſtraft war und man weiß
ja, wie ſchnell die Gerichte zum Schutze des Eigentums
Strafen verhängen die Rückkehr zu geordneten Lebens-
verhältniſſen ſchwer gemacht wird. Gerade die Erfahrungder letzten Jahre, bei welcher der Unterſchied zwiſchen Ge-

legenheitsdieben und Gewohnheitsverbrechern ſo kraß zu Tage
tritt, ſollte dazu führen, auch in Deutſchland endlich zu dem
Mittel zu greifen, welches ſeit Jahren von hervorragenden
Kapazitäten auf dem Gebiete des Strafrechtes empfohlen wird

und auch ſchon praktiſch erprobt iſt der Eventual-
Verurteilung. Danach iſt für gewiſſe Vergehen ein Ur-
teil derart zu erlaſſen, daß ſeine Vollſtreckung nur eintritt,
wenn der Schuldige ſich eines Rückfalles ſchuldig macht.
Gebieteriſch wird eine derartige Reform auch durch den Um
ſtand gefordert, daß die Zahl der jugendlichen Verbrecher
eine erſchrecklich große iſt: von den 67000 Diebſtählen des
Jahres 1896 wurden nicht weniger als 17000 von Jugend-
lichen zwiſchen 12 und 18 Jahren verübt! Gerade bei dem
Kinde und dem Jünglinge, die nicht ſelten ein Vergehen aus

Die letztangeführten Zahlen umfaſſen neben den Vergehen
und Verb das Str etzbuch auch die gegen andereReachseeſere, baher ber Unterſ gere gefühetenchied mit den oben an

9. Jahrg.
S|jZ-Vm—

Leichtſinn verüben, wäre der Ernſt einer Gerichtsverhand
lung und Verurteilung in den meiſten Fällen genüzend, um
einen Einhalt auf dem betretenen Wege zu bewirken. Heute
aber wird dieſes Kind oder der Jüngling eingekerkert, kommt
in das Gefängnis, die Schule des Verbrechens, und wird
zum Verbrecher für immer. Die Folge iſt, daß die Sta-
tiſtik für 1896 nicht weniger als 1127 jugendliche rückfällige
Diebe aufweiſt! Sie ſind es zum weitaus größten Teile
infolge der Strafe geworden.

wir zu den Verbrechen gegen die Perſon über, ſo
finden wir das Anwachſen der Zahl derſelben hauptſächlich
in der Kategorie der Beleidigungen, welche von 46500 im
Jahre 1892 auf 54 000 geſtiegen ſind, der einfachen Körper-
verletzungen, deren Zahl von 22 800 auf 27 200 ſtieg, und
vor allem der gefährlichen Körperverletzungen, deren Zahl
von 65 000 auf 85 000 geſtiegen iſt. Das Anwachſen der
Beleidigungen iſt kaum als ein gefährliches Symptom zu betrachten, inſofern man die gllerdie zs gemeinſchädlichen Ver-

urteilungen wegen Beleidigungen durch die Preſſe außer acht
läßt, denn im Grunde genommen handelt es ſich in den
weitaus meiſten Fällen um Lappalien.

Dagegen zeugt die horrende Steigerung der Zahl gefähr-
licher Körperverletzungen von einer troſtloſen Verrohung.
Charakteriſtiſch dabei iſt, daß die gefährlichen Kö perver-
letzungen häufiger in den agrariſchen als in den induſtriellen
Gegenden vorkommen, daß ſie dort am zahlreichſten ſind,
wo die Arbeiterbewegung am wenigſten Platz gegriffen hat.
Während z. B. im Jahre 1895 der Durchſchnitt in Deutſch-
land 22.1 Körperverletzungen auf 10000 Strafmündige der
Zivilbevölkerung betrug, waren es in Oſipreußen 27 4, in
Pommern 27.1, in Brandenkurg 19.6, dagegen kamen auf
Berlin, trotz der Gewohnheitsverbrecher, der Zuhälter u. ſ. w.,

nur 12.9, auf Sachſen nur 7.9. Es iſt alſo unzweifelhaft
die Zunahme dieſer Verbrechen auf die Zerſetzung der alten
ländlichen Zuſtände zurückzuführen und enthält ſie eine un
bedingte Widerlegung des Geredes von dem verrohenden
Einfluß der Sozialdemokratie. Die Vergehen gegen den
Staat, öffentliche Ordnung und Religion mehren ſich in
einer Weiſe, die am beſten davon zeugt, wie unzufrieden
ſtellend unſere ſtaatlichen Verhältniſſe ſind. Einerſeits kom
men hier die Verurteilungen wegen Vergehen gegen die Ge
werbeordnung in Betracht. Daß dieſe, wenn es ſich um
Uebertretungen der Unternehmer han elt, hier in beſonders
kraſſen Fällen vorkommen, iſt bekannt. Trotzdem traten 8177
Verurteilungen ein infolge Verletzung der Sonntags-
ruhe, 9232 infolge Zuwiderhandlungen gegen die Anord-
nung betreffs Sicherheitsvorrichtungen. Erſtaunlich
mehren ſich die Veleidigungen und Drohungen gegen Beamte:
16575 im Jahre 1896 gegen 13 985 im Jahre 1892. Ver-
letzungen der Wehrpflicht zählt man über 17 000. Wegen
Meineids ſind 1523 Verurteilungen erfolgt, wovon 66 auf
Jugendliche entfallen.

Dieſe wenigen Angaben aus der neueſten Statiſtik be
weiſen vollauf, in welchen unhaltbaren Zuſtänden wir uns
befinden. Von den Vertretern der bürgerlichen Ordnung
wird natürlich auf das Steigen der Kriminalität hingewieſen,
um damit reaktionäre Maßnahmen zu verteidigen, Verſchär
fung der Strafen und Erlaß neuer Sirxafgeſetze zu verlan-
gen. Für den objektiven Beobachter ſprechen dieſe Zahlen
deutlich genug: ſie vervollſtändigen die Anklage gegen die
bürgerliche Geſellſchaftsordnung, ſie beweiſen die Fruchtloſig
keit des Bemühens, das Verbrechen auf ſo rohe Weiſe, wie
durch Strafen, zu bekämpfen, ſie ſchreien nach tiefgehenden

ſozialen Reformen. (Sächſ. Arbeiterztg.)
Tagesgeſchidſte.

Gegen die Iex Heinze hat der Vorſtand des Börſen
vereins deutſcher Vuchhändler in Leipzig eine Eingabe an
den Reichstag gerichtet, die gegen den fraglichen Geſetz Ent
wurf des Zentrums ſchwere Bedenken geltend macht.

Die Eingabe will ſelbſt gegen die Verſchärfung der Strafe
für die Ausſtellung unzüchtiger Schriften nichts einwenden,verwirft aber entſchieden den S 1843, der das Ausſtell n

von Schriften und Abbildungen, die nicht unzüchtig ſind,
ſondern nur „durch grobe Unanſtändigkeit das Scham und
Sittlichkeitsgefühl zu verletzen geeignet ſind“, unter Strafe
ſtellt. Die Eingabe bemerkt hierüber:

„Wir glauben, daß dadurch der ehrenhafte Buchhandel ge
fährdet wird, ohne daß durch die neue Beſtimmung der verfolgte
Zweck erreicht würde. Die Frage ob eine wicht unzüchtigeSchrift als grob unanßtändig und als das Sittlichkeits und
Schamgefühl verletzend angeſehen werden kann, wird ſich nicht
mit auch nur einigermaßen genügender Sicherheit beantworten
laſſen. Je nach dem ſubſektiven Ermeſſen des jeweilig erkennen-
den Richters, je nach ſeiner 17 zu den Sittlichkeits
beſtrebungen im allgemeinen, je nach ſeiner größeren oder ge
ringeren Fähigkeit, den wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Wert
eines Werkes, ſeinen volkstümlichen Humor oder ſeine durch
draſtiſche Darſtellung bildende, belehrende und erziehende Ten-
denz zu erkennen, wird dasſelbe Werk in dem einen Fall als
grob unanſtändig und das Scham und Sittlichkeits-
gefühl zu verletzen, angeſehen und unter Strafe geſtellt, das
andere Mal als vollſtändig unbedenklich zugelaſſen werden.
Wollte man aber die Entſcheidung der Frage ob eine Dar
ſtellung oder ein Schriftwerk unter die Strafbeſtimmung des
neuen S 184 a falle, etwa gar davon abhängig machen, ob
jemand aus dem wie Aergernis daran nimmt, ähnlich wie
es jetzt S 183 vorſieht, ſo würde man zu noch unfichereren Reſul
taten kommen.
Aus dieſen Gründen bittet die Eingabe, der beantragten

Geſetzesänderung ſo lange die Zuſtimmung zu verſagen, als
nicht eine Faſſung gefunden worden ſein wird, die geeignet
iſt, zu verhüten, daß durch das neue Geſetz die Fortentwickelung

des Buch und Kunſthandels, und damit zugleich die Fort
entwickelung der Kunſt und Wiſſenſchaft, der der Buch und
Kunſthandel dient, verhindert wird.

Ein nettes Kulturbild teilt die Deutſche Lehrerztg.
mit. Jn einer an ſie gerichteten Zuſchrift heißt es:

„Schwere Schädigungen erleidet die Erziehung der Schul
jugend durch die Treibjagden, die in dieſem Winter, begün

igt durch dis milde Weiter, ſehr zahlreich abgehalten wer
en, Beſonders leiden darunter die Schulen im Jagdgebiete

des Fürſten von Putbus. Wenngleich es ja vom Miniſter
verboten iſt, daß Kinder als Treiber verwendet werden,
können die Lehrer es nicht hindern, und die Amtsvorſteher,
die meiſtens beteiligt ſiad, beſtrafen die Schulverſäumniſſe der
Kinder wenn überhaupt zu gelinde. Die Bauern und
Koſſäten ſind kontraktlich verpflichtet, Treiber zu ſtellen, und

Kinder erhalten am wenigſten Lohn. Wenn es an ſich
ſchon wenig erziehlich wirken muß, wenn Kinder zerſchoſſene
Faſanen, zuckende Kaninchen rc. in Maſſen ſehen, ſo iſt das
ſchlimmſte doch die Geſellſchaft der erwachſenen Treiber.
Branntweintrinken und Rauchen ſehen und lernen die Kin
denterd betrunken, ſingend und lärmend wandern ſie nach

auſe.“
g d da wundert man ſich über die „Verrohung“ der

ugend.

entſchlands induſtrieller Foriſchriit wird im
Auslande voll gewücdigt aber gleichzeing verſchließen vor
urteilsloſe Veurteiler auch nicht den ſchlimmen Sch ittenſeiten
dieſer Entwicklung ihr Auge. So bringt die Januarnummer
der American Review einen Artikel von Michael G. Mul-
hall über den induſtriellen Fortſchritt des Deutſchen Reiches,
deſſen Ziffern ein Bild geben von der enorm raſchen Ent
wicklung, welche die Jnduſtrie in Deutſchland in den letzten
zwei Jahrzehnten eingeſchlagen hat.

Nachdem er dieſen koloſſalen induſtriellen und kommerziellen
Fortſchritt Deutſchlands wie den im überſeeiſchen Verkehr
n an der Hand der Statiſtik dargelegt hat, be
merkt er

„So iſt alſo Deutſchland ein großer Jnduſtrieſtaat geworden.
Mag es bei Konſtatierung dieſes Faktums wieder einmal erwähnt
werden, daß der größte Teil der Jnduſtrie- Arbeiter
Deutſchlands Sozialiſten ſind. An dieſer Geſtaltung
Deutſchlands haben ſie jedenfalls einen großen Anteil
das wird man nicht beſtreiten können. Es widerlegt das
wiſſe boshafte Beſchuldigungen gegen die Tüchtig
keit der ſozialiſtiſchen Arbeiter. Jnwieweit aber die Ar
beiter Vorteile von dem ungeheuren Anwachſen des Reichtums
dent das iſt eine andere Frage. Daß ſich im allgemeinen ihre
tage etwas gehoben hat, das unterliegt keinem Z veifel. Die

große Arbeiterbewegung war nicht vergeblich; die
z ſtae induſtrielle Lage iſt ausgenutzt worden, um beſſere Arbeits
edingungen zu erzwingen und die Verſicherungsgejetze bringen

denn doch auch eine erkleckliche Anzahl Millionen aus den Taſchen
der Unternehmer in diejenigen der Arbeiter. Der beſte Beweis
dafür, daß die Lage der Arbeiter in Deutſchland ſich gebeſſert hat,
iſt das faſt gänzliche Verſiegen der Auswanderung.

Trotzdem ſind die Löhne der deutſchen Arbeiter noch beträcht-
lich niedriger, als die der engliſchen, welche letztere außer
dem durch die größere Billigkeit der Lebensmittel begünſtigt wer
den. Dem deutſchen Arbeiter ſitzt eben nicht bloß der Fabrikant
auf dem Nacken, ſondern auch der Agrarier, der ihm die Lebens

mittel derteuert. eAuf die Verteilung des Befſitzes laſſen die obigen Ziffern keinen
Schluß zu. Dafür geben Anhaltspunkte nur die Steuerliſten.
Unfraglich führen die betreffenden Ziffern zu dieſem Schluß. Nur
8,46 Proz. der Bevölkerung Preußens konnten zur Einkommen-
ſteuer herangezogen werden, weil die übrigen 91 54 P oz. Ein
kommen von unter 900 M. haben.

Sind ſonach die deutſchen Arbeiter bei dem „Aufſch vung“ wahr
ſcheinlich nicht beſſer weggekommen, als die amerikaniſchen bei der
„Proſperität“, ſo bleibt dagegen die eine Thatſache übrig daß die
gewaltige wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands auch ein rie
ſiges Proletariat geſchaffen hat, ein Proletariat, das durch
ſchnittlich intelligenter, lernbegieriger, ernſthaft-
denkender iſt, als jedes andere der Welt, alſo auch ein
roßartiger revolutionärer Faktor ſein muß. Dieſes

Faftum offenbart ſich jetzt bloß bei den Wahlen, bei welchen etwas
Annäherndes wie allgemeines Stimmrecht beſteht. Von der direkten
Einwirkung auf die Gemeinden und die einzelnen Staaten, bei
denen das nicht iſt dieſes gewaltige Arbeiterheer faſt ganz
ausgeſchloſſen. Die Konſequenzen dieſes anormalen Zuſtandes
werden eines Tages ſich mit Wucht geltend machen

Was ſagen die Stumm und Poſadowsky dazu.

Kebales ad Proviugießes,
Halle a. S., 8. Februar 1898.

g. Laſſet die Kindlein zu mir kommen 2e. Dieſer von
Geiſtlichen virl im Munde geführte Spruch, kam am vorletzten
Sonntag mehreren Taufzeugen in das Sedächtnis, die an einem
weſchehnis, das ſich in der Marktkirche anläßlich der Taufe eines
unehelich geborenen Kindes ereignete, allgemeinen Anſtoß nahmen.
Neben einem unehelich geborenen Kinde wurden in jeger Kirche
auch zu gleicher Zeit noch zwei ehelich geborene Kinder dem Herrn
überbracht, um in die Gemeinſchaft der Kirche aufgenommen zu
werden. Es ſoll hier „Sitte“ ſein, daß bei unehelich geborenen
Kindern in der Kirche vur 2 Perſonen Patenſtelle vertreten dürſen,
während bei ehelichen Kindern mehrere Paten zugelaſſen werden.
Als nun kurz vor dem Sprechen des Gebetes, wobei die Paten
die Hände auf den Täufling zu legen der den Akt leitende
Paſtor Grüneiſen emerkte, daß ein Taufzeuge zu viel erſchienen
war, ſoll er der für des uncheliche Kind fungierenden Hebamme
mit ziemlich lauter Stimme zugerufen haben „Wo iſt das un-
cheliche Kind! Sie müſſen doch wiſſen, daß nur zwei Paten zu
läſſig ſind. Die umſtegenden Taufzeugen ſollen im erſten Augen
blicke über das ſo derbare Auftreten des Paſtors nicht erbaut ge
weſen ſein. Si gerieten aber in Erſtaunen, als der Paſtor, da
der dritte Zeuge von dem unehelichen Kinde nicht gleich zurück
trat, mit dem e auf den Boden aufſtampfte und der Hebamme
zurief: „Haben Sie mich verſtanden.“ Hierauf trat dann einer der
drei Paten, den die Situation peinlich berührte, von dem Weihe-
akte zurück und nahm ſchnell ſeinen Hut, um die Handlung nicht
zu ſtören und die Kirche zu verlaſſen. Die Hebamme hinderte
aber den Zeugen an dem Verlaſſen der Kirche und bewirkte damit,
daß der 3. Zeuge dann bei der Taufe zugegen blieb. Er durfte
aber während des Gebets nicht ſeine Hand auf das unehel. Kind
legen. Wir erlauben uns an unſere Pietiſten die Anfrage, kann
das unehelich geborene Kind dafür verantwortlich n wer
den, daß es unehelich geboren iſt? Wozu die Kennzeichnung ſchon
bei der Geburt Uns kann es recht ſein, wenn die Kirche inihrer Praxis bei den mannigfaltigen ünterſchieden zwiſchen reich
und arm, hoch und niedrig, auch noch die Art der Geburt eines
vie Weſens kennzeichnet. Denjenigen aber, die ſich da
rüber entrüſten, können wir nur ein für allemal den guten Rat
erteilen, der Kirche keine Täuflinge mehr zuzuführen. Was die
Augen und Ohrenzeugen des geſchilderten Vorganges über die
Handlung geſagt haben, wollen wir „aus Geſundheitsrückfichten“
nicht verbffentlichen.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle findet nach
einer Bekanntma ine des Magiſtrats in der Zeit vom 3 bis
15. März er. im Reſtaurant zum wer Weidenplan 4, und
die Loſung, ſowie Zurückſtellung der ſchaften für den Fall

rer

4



Mobilm am 16. März er. im Stadtverordneten
aale, Marklplatz 2, ſtatt.

Stammrolle angemeldeten n en erhaltenVorladung zur 8 Uung. Anträge auf Zurückſtellung
uslicher V. ältniſſe, wozu er gut m litär

Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 9 unentgeltlich ver
abfolgt werden, ſind ſpäteſtens bis zum 15. Februar cr. einzu

rei Prüſ ichten Reklamationen findet am Diensr dere e haben die Eltern (Großeltern oder
15. Märege tigen Angehdrigen) der Reklamanten hierzu

u erſcheinen.a ver Geſtellungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe
bis zu 30 M. oder bemenfperchend m t Haft beſtraft. ſi

Monatskarten der preußiſchen und preußiſch heſſi
chen Stagtsbahnen. Am 1. Febritar d. J. trat die fol ndn in Kraſt: Zur Erlangung von Nebenkarten t di

der Rege eine Beſcheinigung der Orispolizeibehörde oder des
Gemeindevorſtandes nach dem r 7 und bei den So
kartenausgabeſtellen koſtenfrei erhältlichen Formular darüber be

bringen daß die Perſonen für welche die Nebenkarten bean
agt werden, zu dem betreffenden Hausſtande gehören, ſowie daß

die als zum Hausſtande gehörig bezeichneten entfernteren Ver
wandten aus Mitteln des Haushaltungsvorſtandes unterhalten
werden. Die Zugehör gkeitsbeſcheinigung iſt in jedem Kalender-
jahre bei der erſtmaligen Löſung von Nebenkarten zu erneuern.
Von der Forderung einer ſolchen Beſcheinigung kann jedoch ab

eſehen werden, wenn die Fa milienverhältniſſe des Inhabers der
tammkarte dem Stationsvorſtande oder Schalterbeamten genau

bekannt ſind.

Merſeburg. Die AuchGehilfenorganiſation“ der Buchdrucker
Gutenberg und genannt, auf Agitationsreiſen. Am n
vormittag kamen ca. 6 bis 7 Männekens, mit dem bekannten z or
Hübſch in der Hall. Ztg. an der Spitze nach Merſeburg, w
guten Glauben, einen reichen Fiſchzug machen zu können. er
mit des Seſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten. Es
bekamen nämlich von dieſer Spritzfahrt die halleſchen Verbands
mitglieder Wind, wollten ſich dieſen hohen Genuß, üver den ridealen
Zweck und die Ziele des Gutenbergbundes aufgeklärt zu werden,
nicht entgehen laſſen und ſolgten zwanzig Mann ſtark der Ei
iadung, daß alle „Nichtvereinsmitglieder' herzlich willkommen ſeien.
Die Gutenbergbündler ahnten die drohende Gefahr und ver
weigerten den Mitgliedern des Verbandes unter der Motivierung,

daß ſie keine Sozialdemokraten haben wollten“, den Eintritt zur
Verſammlung. Vervorgehoben muß werden, daß ſich der Wirt
der Kaiſer Wilhelmshalle (dort fand die Verſammiung ſtatt) ganz
energiſch für die Gutenbergbündler ins Zeug legte und den Ver
bandsmitgliedern ſogar den Aufenthalt in der Hapéflur verweigerte
Ahnend. daß die Serſammiung gar nicht polizeilich angemeidet
ſei wurde Polizei requiriert, und ſiehe da, es verhielt ſich ſo.
Trotzdem fand aber die Verſammlung ſtatt und es
wurde ſogar aus der Mitte derſelben ein Bureau gewäblt, was
doch unumwunden den Charakter der Oeffentlichkeit hat. Ein Ver
bandefollege war unbemerkt bineingeſchlüpft, wurde aber, nachdem
derſelbe ſich gegen eine unflätige Redensart gegen den Verband
quf ehnte, aus dem Saale gewieſen. Aber, o Graus! mit ihm
gingen noch zirka zwanzig Kollegen, die zwar keine Verbands
mitzlieder, aber ebenfalls mit dem lichtſcheuen Gebahren der
Hacmonie Duſeler nicht einverſtanden waren. Nun waren ſie
gicka 15 an der Zahl, meiſt Weißeufelſer und Halenſer ſo recht
hübſch allein und konnten fich untereinander über den Zweck und
die Ziele des Gutenbergbundes gehörig anquaſſeln. Und aus dem
g hofften reichen Fiſchzuge im Gotthardtsteiche in Merſeburg wurde
diesmal nichts denn ſie haben auch nicht einen „Schwanz“ ge-
faugen. Demgegenüber hatte der Verband den Erfolg aufzu-
weiſen. Es meideten ſich ſofort 10 Kollegen zur Organiſation und
weitere Anmeldungen werden in kürzeſter Zeit folgen. Den Guten-
bergbündiern wird es ongeſichts dieſer Thatſache hoffentiich ver
gehen, ſich die Dre ſtigreit herauszunehwen, wieder einmal eine
„Anitot onsreiſe nach Merſeburg“ zu unternehmen.

B. Weißenfels. Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler der
Schuhmacher haben am Sonntag ſämtliche Mitglieder gefragt, obe anch Mitglieder des Vereins deutſcher Schudmacher ſind. Dies

ſoll den Zweck haben, ſelbige als Mitgtieder zu ſtreichen. Die
Herren Harmoniedusler wollen mit den dö en Sozi's nichts mehr
zu thun haben, allerdings beim Streik war der Fachverein gut

enug angepumpt zu werden als ihr Hauptvorſtond nicht ſofort
Held rausrückte. Es iſt ja leicht erklärlich, daß eine Ocganiſation
von Schmuſern und Bauchrutſchern, welche gleichzeitig faſt durch
gängig auch Strrikbrecher ſind, an deren Spitze die Herren Buch
halter Siegel, Kratſch c. ſtehen, ehrliche Arbe rer nicht haben lön-
nen. Wenn alle diejenigen rausgeworien werden, die Fachverein-
ler ſind, dann kann der Harmonierusler Verein ſich gleich auf dem
eignen Leichenwagen beſtatten laſſen. Nur auf Grund des Ra
battſchwindels und der Krankenkoſſe hat es der Gewerkverein fertig
gebracht, ſich mit einigen hundert Mitgliedern über Waſſer zu
a Aufgabe der 1800 Arbeiter der Schuhinduſtrie, welche

achverein er ſind, iſt es, die Köpfe der paar Duſelmänner zu er
hellen und dann erſt mit dieſen Männchen in den Fabriken vor
gebe m2 Verlangen die Duſelmänner, daß kein Fachvereinler ir

r Mitte von ihnen iſt, dann ſollten dieſelben verlangen, daß
kein Gewerkvereinler in der Mitte der Weißenfelſer Schuh
macher iſt.

Naumburg. Polizeigericht contra Gewerbe-
er ch t. Wie wir ſ. Z. meideten, erlangte eine Petition an

en Magiſtrat wegen Errichtung eines Gewerbegerichts hier mehr
als 600 Unterſchriften. Damit war für unſeren beſchränkten
Unterthanenverſtand die Bedürfnisfrage in bejahendem Sinne
entſchieden. Aber ein hochweiſer Rat verſteht ſo was vom grünen
Tiſche aus natürlich beſſer, und ſo erklärte der Soztalpolitiker
Kragtz er vermöge ein Bedürfnis zu der Neuerung nicht anzuer-
kennen. Früher war er anderer Meinung. Jn ſeinem erſten
Verwaltungsbericht iſt er dafür, daß die Gemeindeverwaltung ſich
fernzuhalten habe von dem Karren Formenweſen, dagegen mit dem
friſchen patſierenden Leben in Verbindung treten und mit ſämt
lichen Klaſſen der Geſellſchaft in ſtetem Verkehr verbleiben müſſe.
Damals verſprach er ein Gewerbegericht, wenn nur genügend viel
Unterſchriften hierfür zuſammenkämen. Aber die Zeiten ändern
ſich und ſtrebſame Oberbürgermeiſter ändern ſich mit ihnen. Unter
der Herrſchaft Sr. Majeſtät des Königs Stumm kann man nicht
mehr gut für Gewerbegerichte eintreten. Sie wurden zwar einſt
vor Berlin aus feierlich verheißen, aber daraus folgt noch lange
nicht daß fie auch ins Leben treten. Sind ſogar Verſprechungen
von Reichskanzlern und Miniſtern heute nur noch mit Vorſicht
aufzunehmen dann darf es nicht befremden, wenn eine Kommunal-
Majeſtät ebenfalls als Diplomat handelt. Neuerdings mehren
ſich die Klagen darüber daß bei gewerblichen Streitigkeiten die
Arbeiter ſozuſagen als Menſchen zweiter Klaſſe behandelt werden.
Sie werden in barſchem Amts und KommandoTon ange-redet,
während man den ſtadter altenden „Arbeitgeber“ mit nahezu be
zaubernder Liebenswürdigkeit behandelt. Bürgermeiſter Dr. Groß
mann ſoll ja aus einer ſozial recht rückſtändigen Provinz ge
kommen ſein, wo ein verdummtes Volk ſich noch durch „patriar
chaliſche“ Behandlung geehrt fühlt und de und wemütig voch den
Saum des Gewandes vom gnädigen Herrn küßt. Je früher Herr
Dr. Großmann ſich daran gewöhnen wird, die Arbeiter mit den
Unternehmern auf völlig gleichem Fuße zu behandeln, deſio
ſeltener wird er unſeren Genoſſen Anlaß zu Beſchwerden geben
und deſto ſeltener wird er ſich ſo weit hinreißen zu laſſen brauchen,
Arbeiter mit Hinauswerfen zu bedrohen.

Naumburg. Der Stadtverordnete, Bürſten, Pinſel und
Beſenwacher reſp. Fabrikant Leine in Naumburg zeigte ſich bei
ſeinem kürzlichen Beſuche der „Wahſkneipe“ ſehr erboſt. Hatte ſich
Mhelwen oppofſitioneller Bürger erfrecht, ihm folgenden Brief zu
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doch in Jhnen lich derjenige gefunden, der durch
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Magdeburg. Arbeiter-Kloſetts. Das iſt das Neueſte,was v der dubrit Schäffer u. Budenberg gemeldet werden kann
Dieſe Arbeiter Kloſetts ſind famoſe Einrichtungen ganz e an
gethan, den Arbeitern die ſogenannten „Kunſtpauſen“ zu verleiden.
Sie wurden vor eiwa 1 in der Eiſenzeitung (Organ
der Eiſeninduſtriellen) als „Arbeiter-Kloſetts“ empfohlen. Schäf-
fer u. Budenberg haben dieſelben eingeführt, und zwar nachdem
am 31. März v. J. die Abortverhältniſſe bei Schäffer u. Buden
berg ſowohl in einer Verſammlung der Metallarbeiter wie auchin ber Volkeſtimme gebührend kritiſiert waren. Die neuen Arbei
terKloſetts ſind jetzt die Zielſcheiben der Spötter. Der Spott
der Arbeiter iſt jedoch ein etwas bitterer. Dieſe Arbeiter Kloſetts
ſehen wie folgt aus: Sie ſind trichterförmig, ſchräg, nach hinten
höher auslaufend gebaut. Auf den beiden Seitenwänden des
Trichters iſt eine Holzleiſte aufgeſchraubt, die nach hinten zu eine
Biegung macht. Setzt ſich jemand auf den Abort, dann drücken
die Enden der Leiſten ſich in die Oberſchenkel und Kniekehlen.
Dadurch tritt eine Störung der Blutzirkulation ein, was Waden
krämpfe, Beineinſchlafen und andere Schmerzen verurſacht. ginſp
kommt noch, daß man bei Benutzung des Kloſetts gezwungen iſt,
den Kopf von der Seite zu halten, da die Thür zu nahe heran-
ſteht. Ais es im März vergangenen Jahres hieß, die menſchen-
unwürdigen alten Aborte ſollten beſeitigt werden, erwarteten die
Arbeiter mindeſtens genügend große und bequeme neue Aborte.
So hat man alſo die n b der Axbeiter nicht geſtillt,
ſondern ihr neue Nahrung gegeben durch Arbeiter Kloſetts.

Gewerkſchaftskartell von Halle.
Sitzung vom 4. Febr. 1898.

Die Verſammlung wurde pünktlich eröffnet, mußte aber wegen
Fehlens der meiſten Delegierten noch vertagt werden, um 9 Uhr
wurden die Verhandlungen aufgenommen.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung: Neuwahl eines 2. Vor

ſitzenden, wurde, da Genoſſe Emmer als Vertreter der Maurer
nicht wiedergewählt war und deshalb ſein Amt als 2 Vorſitzender
des Kartells niederlegen mußte, Genoſſe Villain einſtimmig
gewählt. An Stelle des ausſcheidenden Reviſors Kohlhardt wurde
Genoſſe Deege als Reviſor Zur Kommiſſion betr.
Arbeiterſekretariats wurde an Stelle des Gen. Emmer Genoſſe
Lindenhahn gewädhlt.

Zu Punkt 2: Berichterſtattung über die aufgenommene Statiſtik,
referiert Gen. Heyn. Das Ergebnis wird in beſonderer Abhand-
lung im Volksblatt erſcheinen und u wir desbalb jetzt nicht
näher darauf ein.) Die folgende lebhafte Debatte brachte ver
ſchiedene Richtigſtellungen und betonten einzelne Redner, daß zum
ſget in einzelnen Berufen ſich die Verhältniſſe verſchlechtert

ätten.
Ecwähnt ſei hier noch, daß die Gewerkſchaftsbe vegung in Halle

eine zwar langſame aber ſtetige Zunahme zu t nen hat, die
der Organiſierten, weiche im Gewerkſchaftekartell ver

treten ſind, iſt 2944 am 1. Oktober 1897, es iſt gegen 1. April
1897 eine Zunahme um 452 Mitgliedes feſtgeſtellt.

Die Geſamtzahl der am Orte veſchäftigten Arbeiter kann leider
noch nicht einmal annähernd feſtgeſtellt werden, wohl haben die
im Kartell vertretenen Berufe die Zahl ihrer Angehörigen insge-
ſamt auf rund 16500 18000 maännliche, 2100 2200 weibliche
und 3000 jugendliche Arbeiter angegeben. Aber um genügend klare
Ueberſicht zu erhalten, iſt es auch erforderlich, daß die Buchdrucker,
Gärtner, Gold u. Silberarbeiter, Barbiere u. Friſeure Bürſten
macher, Kondiloren, Bureauangeſtellten, Fleiſcher, Sattler, Mecha-
niter, Schiffer, Uhrmacher, Lederarbeiter, Kürſchner, Vergolder,
ſowie die Angeſtellten der Straßenbahnen und die Bergarbeiter die
Zahl der in den einzelnen Berufen beſchäftigten Perſonen an-
geben eventuell auch die Zahl der organiſierten.

Die genannten Berufe werden hierdurch veranlaßt, entſprechende
Zahlen an den Beauftragten, Genoſſen Maler Heyn, Halle,
Viktoriaplatz 4, gelangen zu laſſen und zwar bis 15. Februar.
Zu Punkt 3, Geſchäftliches und Gewerkſchaftliches, wurde be-
ſchloſſen, daß innerhalb acht Tagen eine öffentliche Gewerkſchafts
Verſammlung einberufen werden ſoll, welche Proteſt erhebt gegen
den Poradowslyſchen Geheimerlaß. Der Vorſtand wird die wei
teren Schritte einleiten. Die geplante öffentliche Gewerkſchafts
Verſammlung zum Zwecke der Verſchmelzung der Ortskranken
kaſſen wird vorläufig vertagt.

Eine Anfrage der Maurer: „Wie ſtellt ſich das Gewerkſchafts
kartell zu der von Legien gebrauchten Aeußerung: Die Lokal
organiſationen ſtänden nicht auf dem Boden der modernen Ar
beiterbewegung,“ ruft eine ungewöhnlich lebhafte, teilweiſe erregte
Debatte hervor. Jm Verlaufe derſelben giebt das Kartell durch
Annahme folgender zwei Anträge ſeine Stellungnahme ab:

1. Das Kartell beſchließt:
Die Gewerkſchaften, welche auf dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung ſtehen, haben die r nng, im Gewerk
ſchaſtskartell vertreten zu ſein und durch Anerkennung der Dele
gierten ſeitens des Kartells giebt dasſelbe der Erklärung Aus
u daß die betr. Gewerkſchaften als gleichberechtigt anzuſehen

nd.
2. Das Kartell erklärt:

Daß die Auffaſſung der Maurer, Legien habe die Lokalorgani
ſationen als nicht auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehend bezeichnet, nur auf Jrrtum beruht.
Die Diskuſſion wuroe durch Annahme eines Schlußantrages

abgebrochen und die Bey an rg en 41 Uhr geſchloſſen.
räſenzliſte:

Bäcker 1 Lederarbeiter 1Bau u. Erdarbeiter 2 Metallarbeiter 2Buchbinder 1 Maſaſchiniſten u. Heizer 1
Bildhauer 1 Maurer 3Böttcher 1 Müller 2Brauer 1 Maler 2Dachdecker 1 Schloſſer u. Dreher 1
ormer 1 Steinarbeiter 1eilenhauer S S her 2abrikarbeiter 2 Schneider 1laſer 2 Stukkateure nGraph. Arbeiter 1 Schmiede 2
ausdiener 1olzarbeiter 2 Trabakarbeiter 2eſſelſchmiede 1 Tapezierer 2Klempner 1 Teoöpfer 1Kürſchner Texvxtilarbeiter 3Kupferſchmiede Zimmerer 1Entſchuldigt fehlten 3. G. H.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Wegen Roheitsv s hatteFowel Jene r hier,
antworten.

Halle, 5. Schregr.

Er hatte ſich in der Nacht vom
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auf den Bahnhöfen
die Aeußerung: „Mnoch nicht fach geſchworen nach aernſen haben.

en, auf welche er die Aeußerung
V t hatte, habe falſ geſchworen. Als der hast in
itterfeld feſtgenommen wurde, h LStaatsanwalt, der ebenfalls gegen das erſtinſtanzli rteil Be

rufung eingelegt hat, beantragte heute 5 Monate Gefängnis. DerGeri e annte aber Verwerfung beider Berufungen.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den 39jährigen Handelsmann Ewil Thews aus Wettin,
geb. im Kreiſe Königsberg, Vater von 7 Kindern.
wurde des Vergehens gegen 8 175 des Str. G. B. für ü S
erklärt und zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Jn der Urteils-
begründung hieß es, daß er, der Angeklagte, Ende Auguſt v. J.
mit Hühnern unerlaubter Handlungen begangen hat.

Aufruf
an alle Schmiede und verwandten VBerufe für Halle

und Umgegend.
Kollegen! Seit Jahren haben wir wahrgenommen, daß unſere

Organiſation nur wenig gemacht hat. Nun müſſen
wir fragen Sind die Verhältniſſe in unſerer Branche in Fabriken
ſowohl wie bei den Meiſtern ſo gut, daß Sie es für überflüſſig
halten, ſich einer Organiſation anzuſchließen. Wir müſſen das
ganz entſchieden mit Nein beantworten. Denn grade unſer Beruf
iſt einer der ſchwerſten, denn es giebt grade bei uns übermäßig
lange Arbeitszeit, ſchlechte Behandlung, verbunden mit dem nied-
rigſten Lohn. Wie viele hundert Kollegen kann man täglich
ſehen, denen der Hunger aus den Augen blickt, wie viele hundert
ehen an uns vorüber in Lumpen gehüllt, welche die Blöße desKbrpers kaum verdecken, geſchweige denn (n der rauen Jahreszeit

ihn zu erwärmen vermögen. Aber wie wenige dieſer Notleidenden,
wie wenig Kollegen haben darüber nachgedacht, warum das ſo iſt.
und wie dieſer Not abgeholfen werden kann. Der erſte Gedanke
würde ſein, daß heute nicht ſo viel Nahrungsmittel erzeugt werden
um alle ſatt zu machen, nicht genügend Kleidungsſtücke angefertigt
werden, um alles ausreichend zu kleiden.

Kollegen, die Jhr ſo denkt Jhr irrt Euch! Ja, wollt Jhr den
Ueberfluß in ſeinem ganzen Umfange kennen lernen, dann geht
hin an die Stätte, an denen die Reichen ſich zu ihren Vergnügen
zuſammenfinden. Staunt aus ſcheuer Entfernung den Luxus an
und lernt aus dieſem Anblick erkennen, daß unſere Geſellſchaft
nicht arm iſt, daß nicht Mangel an Nahrunsmitteln und Kleidungs-
ſtücken vorhanden iſt. Die Reichen laſſen die Beſitzloſen für ſich
arbeiten und geben ihnen a's Lohn kaum ſo viel, daß ſie ihren
Hunger zu ſtillen vermögen. Nur ein kleiner Teil des Ertrages
der Arbeit wird ihnen in Form des Lohnes gewährt. Das iſt die
Urſache der unerträglich gewordenen Zuſtände. Der Weg eine
Beſſerung und ſchließlich die endgiitige Beſeitigung derſelben her-

be iſt leicht gefunden.
ollegen! Scheut Jhr die verrege wo ſo großes errungen

werden kann Glaubt Jhr, das Kapital ſei unbeſiegbar? O
nein, nur dann iſt das Kapital n wenn die Kollegenſchaft
machtlos iſt, und ſie iſt machtlos, ſo lange Tauſend und Aber-
tauſend ſich der Organiſation fernhalten.

ollegen! Sage doch keiner, es hat doch keinen Zweck, wie
man ſo manchmal zu hören bekommt, auch wende keiner ein, daß
er die pekuniären Opfer nicht tragen könne, ohne ſich vermehrte
Einſchränkungen auferlegen zu müſſen, denn ohne Opfer kein Er-
folg, ohne Kampf kein Siegl Und die Pfennige die Jhr zu
ſparen glaubt, indem Jhr der Vereinigung fern bleibt, werden
Euch markwelſe von den Unternehmern wieder abgezogen, indem
Jhr wöchentlich noch einige Stunden mehr arbeiten müßt haupt-
ſächlich bei den Meiſtern ohne die geringſte n
Ferner ſchütze keiner perſönliche Streitigkeiten vor als Grund,
daß er ſeiner Organiſation nicht angehört, wie es in Halle viel
der Fall iſt, denn wo wir für das allgemeine Wohl aller Kollegen
eintreten, da ſoll das Perſönliche zurückbleiben, daß müßte auch
der Jndifferenteſte einſehen.

Ferner bietet Euch die Organiſation im Fall einer Arbeitslofig-
keit eine 13 wöchentliche Uneerſtützung. Und in der heutigen Ge
h Wiunctur wird wohl keiner glauben, daß er nie arbeits
os wird.

Kollegen! Jſt nicht mancher von Euch in Vereinen, welche
ebenfalls Opfer fordern, Euch aber keine wirtſchaftlichen Vorteile
bieten Darum heraus aus ſolchen Vereinen und tretet ein in die
Vereinigung der Schmiede.

Wachet auf aus Eurem Schlaf, ſchauet um Euch, wie ſich die
Unternehmer, Fabrikanten ſowohl wie Meiſter, organiſieren, um
uns in der tut z erhalten, damit ſie ihren doppelten
Nutzen ziehen können. Wollen wir ewig in der Kn chtſchaft ſtehen
und uns beugen unter der Willkür und Laune der Unternehmer
Trachte ein jeder danach, daß die Vereinigung der Schmiede ſtark
werde, damit wir dem Unternehmertum die Stirg bieten können,
und uns dadurch beſſere Verhältniſſe ſchaffen. Darum auf J r
halleſchen Kollegen, tretet Mann für Mann unſerer Organiſation
bei, dann werden wir auch Erfolge haben, denn vereint können
wir viel erreichen, vereinzelt gar nichts.

Kollegen! Hierzu iſt Euch Gelegenheit geboten in der am
Sonnabend, 12. Februar, abends 8 Uhr in Faulmanns
Saal ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung der
Schmiede von Halle und Umgegend mit der Tagesordnung
Warum müſſen wir uns organiſieren? P. II.

Wir wollen auf Erden glücklich ſein
Und wollen nicht mehr darben,
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch,
Was fleißige Hände erwarben.
Es wächſt hinieden Brot genug

ür alle Menſchenkinder,
uch Roſen und Myrthen, Schönheit und Luſt

Und Zuckererbſen nicht minder.
Heinrich Heine

Standesamtliche Nachrichten.
Anfgeboten: Der Hand San Sruge, ſte Kryppäne (Leipzigerſtr. 2).

ufgeboten: Der Handarbeiter rker un uguſte päneDer Handarbeiter Carius und Anna Hudaſch (Bahnhofſr 5). P gehe ren
und Anna Böger (Querfurt).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Krauſe und Ottilie Frenzel (Pfännerhöhe 33)-
Der Oberkellner Hörold und Auguſta Hampe (Gr. Wallſtr. 38). Der Former Kreße,
und Emma Hanitzſch (Liebenquerſtraße 11 und Reilſtraße 129). Der Hausdiener Amme
und Marie Merten Weißenfels und Feldſtraße 3). Der Baumeiſter Lehmann und
Emma Peter (Großer Berlin 1 und Schlettau). Der Schneider Gläßer und Minna
Gewald Weißenfels und Taubenſtr. P Der Rollkutſcher Pfeiffer und Marie Sturm

26). Der Handelskommis Belli und Helene Günther Deutſch W uersdorf
und Alter Markt 9).
ne Ehe 8). Dem Modelltiſchler Veiche 1 T ſchkeſtraß

ner erſtr. 3). Dem Mode ler e 1 T. wetſchke e 1Dem Schieferdecker alle 1 S. 9 z a 7
G Franzſtr. 3). Dem Schmied Pfeiffer 1 T. (Thomaſiusſtraße 4). Dem Lehrer

udreas 1 Dem S. llber

Dem (Etſendreher

S. (D eenſtr er Eichler 1 S. (Böllberger
i eb Be 70 c der uttereätar 6) e Liſcledene Friererite

d t 49 (Fervenkünit). reine eeinhehdt T., 3
J. Deserſtr. 59). Des S ein eiſter (Sertr i53 e eeeeeeò c C enn,

62 J. (St. krank dt ehe e en verantw M. mannVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro z. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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